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Statt Organijation organijdes Leben 


Don General Ludendorff 


In dem ,Cdannenberg-Jahrmeijer” 1935 ift es Pflicht, ber datjade zu 
gedenfen, daß in den Lrinnerungtagen der 01001 von dannenberg 1925 
۵70 General n. Sronjart und Oberft Hier! mit melner 3uftimmung der 
Tannenberg-Bund gegründet wurde, der berufen war, als Grundlage 
wahrer Deutjder Doltsjhöpfung den gewaltigen Gedanken von der Lins 
heit von Slut (Rajjeerbgut) und Glauben (Gotterfenntnís) und, aus diejer 
Linhelt hervorgehend, den weiteren gewaltigen Gedanken von der Linhelt 
von Red)t, Kultur und Wirtjchaft mit Rajjeerbgut und Gotterfenntnís zu 
verfünden und zugleld den Rampf gegen die überftaatlihen Mächte, Juda 
und Rom, und deren Selfershelfern in der Sreímaurerel, in mehr oder 
weniger offulten Geheimbünden aller Art und gegen die Propagandalehre 
ihrer Weltherrſchaftziele, die Chriftenlehre, und alle Lehren von elnem das 
Schidjal geftaltenden, Gehorsam heljhenden Gott ober elner entſprechen⸗ 
den ,Dorjebung" aufzunehmen. 

Als der Bund 1925 gegründet wurde, ftand dieje nerantmortungrelde 
und ftolze Aufgabe nod) nicht einmal ín ihren Umrijjen feft. 

Im Sebruar 1925 war die geeinte nationaljozialiftiiche Deutjd)e Srei- 
heitbewegung, in deren Súbreridaft ih mid) 1924 geftellt hatte, in ihre 
belben wejentlihen Beftandtelle die nationaljosialfftifde Deutſche Ars 
beiterpartel und dle 91103611110 Srelheltbewegung wieder auseín: 
andergefallen. Jd) hatte mich von belden Partelen daraufhin zurüdgezogen, 
aber aud) well ich ihre Wege und 3íele in wejentlihen Punften, die ich 
níót nod) elnmal erörtern will, niht zu den melnigen machen fonnte. 
Das ließ jebr jdynell frühere Beziehungen erfalten und fie in Ablehnung 
umwandeln. Sd) batte aud) die Wehrverbände, die unter dem Selden der 
Zinheit ber pólfíjóen Bewegung im Jahre 1924 gegründet waren ober 
jid) ihr angejhlojjen hatten, aus ihrem Treuegelöbnis zu mir entlajjen, 
da id) nicht wollte, daß irgendeln Deutjher Stenjd) nur burd) Gelübde, nicht 
aus innerfter freier Überzeugung in meiner Gejolgjd)ajt wäre. Dieje Der: 
bände wandten jih ſehr jehnell neuen Herren zu. 

Mit den Jogenannten ,natíonalen" Rreljen hatte id es bel meiner vól: 
fíjden Linftellung und meiner Teilnahme an den £relgníjjen vom 8. und 
9. 11. 1923 ſchon lange ,verdorben”, die großen Dffiziersverbände hatten 
mir offene Sehde angejagt, als Kronprinz Ruppredt von Bayern zu 
meinem tiefen Bedauern glaubte, einen perjónliden Kampf gegen mid) 
führen zu müjjen. 

Melne Stellungnahme gegen Rom, der id) in meiner Rede im Hitler: 
prose am 29. 2. 1924 jo flar Ausdrud gegeben batte, und melne Ab: 
lebnung des Marrísmus und aller Rutnießer der Revolution von 1918/19 
hatten Juda und Rom und thre Helfershelfer zu einer wüften Hehe in 
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weiten Dolfsteilen gegen mid) veranlaßt. Kurz und gut, es war einjam 
um mid) geworden. 

Jn meiner Gefolgjdaft waren (01168110 neben bem ſchwachen Deutjchs 
völkiſchen Offiziersbunde nur einige £leine Wehrverbände verblieben, 6 
verjhiedene Ziele verfolgten. Dieje Derbände waren es, die 1925 In 
den Gebenftagen der Schlaht von Tannenberg zum Tannenberg-dunde 
sujammengefiihrt wurden. Spóttijd und mitleidig jaben vermeintliche 
Sreunde und Gegner bieles Gebilde. £s war in ber dat „Leine impojante, 
oder aud) nur einheitliche Macht”, die jid) mir zur Derfügung gefteilt hatte. 
Sd) erftrebte aud) niht „Macht”, íd) wollte anderes. Wer einmal das alte 
ftolze Deutjche Heer in feinem Seldenfampfe bejehligt und die Grenzen des 
Landes geld bt, das Dolf vor Sermalmung behütet hat, bat Siele, die ans 
deren nicht jihtbar find. Dieje Ziele wudjen nun nod) unter der Sand, 
nachdem meiner Srau und meine Wege jeit 1926 sujammengíngen, und 
wir in das Wejen der tiberftaatliden Mächte immer mehr eindrangen und 
über ihre richtige Abwehr Klarheit gewannen, wo jo unendlid viel ۶ 
fehlt worden war. £s verging deshalb aud) längere 3eít, bis fiir den Bund, 
der inzwiſchen angewadjen war, Sabungen geformt und aujgejteí[t werden 
fonnten, was endlid im Juni 1927 erfolgte. Schon in den 7 
wurden dem Sunde jeine neuen Aufgaben in fursen Sáben angedeutet, 
in ausfúbrlider Sorm erhielt er jie im Auguft gleichen Jahres 06 
„Meine Rampjziele”. 


Jn diefen „Rampfzieien” habe ich gemeinjam mit meiner Stau die 
Orundzüge niedergelegt, die für eine Deutjche Dolfsjdopjung ftets ۶ 
gebend jein werden. Jd) habe fie zu Lingang furs flargelegt und will hier 
aus Ihnen einige Sábe wörtlich wiedergeben: 

„Wehrhaftigkeit und Srelbelt erfordern ein ftarfes, charaftervolles Gefchlecht, durd)drungen 
von feiner göttlichen Aufgabe, ftolz auf fein Blut und feiner Ahnen Werk, bewußt feiner Kraft, 
jeiner Pflihten und Rechte. 

Sie bedingen Erziehung beider Gefchlechter in diefem Gelfte, Wehrausbildung der männlichen 
Jugend, Ausübung bes Wehrrechts des Mannes (n einem Dolfsheer durd) Einführung der allge: 


meinen Wehrpflicht und im Rriegsfalle Dienftpflicht beider Gefchledhter, fel es an der Front oder 
in der Heimat. 


Webrhaftighelt verlangt Ehrung des Soldaten und Derforgung ber Rämpfer nad) dem Kampf, 
namentlich ber Derlehten und Hinterbliebenen. Rotlage feiner Derteldiger [ft Schande des Dolfes. 
Steihelt verlangt ungejd)málerte Selbftbeftimmung und fomit Wiederherftellung der Wehrhohelt.” 
Dann dringen die ,Rampjsíeie" auf Befreiung von dem Derjailler 
Schandpaft und den anderen Daften und auf den Kampf gegen die über- 
ftaatlichen Mächte, ihre Helfer und Rampfmittel, wie 1d) zu Anfang anjúbrte. 


folgen meine Gebanfen über Staatsführung und Reidsgeftaltung,‏ وگ 
weiterhin heißt es:‏ 

„Das Dolf {ft eine lebendige Einheit Deutjder Menschen, die ۱۲ ۶ 
haltung und darüber hinaus einander burd) Arbeit mit Kopf und Hand dienen und Ihre göttliche 
Aufgabe erfüllen. Wer hier nicht verfagt, bat — an welder Stelle ex auch ftebe — das Recht auf 
Achtung, Derforgung und Sürforge. 
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Mann und Frau fteben in diefer lebendigen Zinheit des Dolfes gleihwertig, aber 
wejensverjhieden nebeneinander. Die Srau joll die hohe Stellung im Dolfe und ín der 56 
zurüderhalten, die fie ent bei unjeren Ahnen vor Lindringen jrember Weitanjhauung und 
Bitten hatte. 

Die Samílíe {ft die Rrajtquelle Deutjchen Lebens. 

Die heranwadjende Jugend erhält thre Ridtjdnur durd das Beljpiel der £ltern; ۶ 
wegung fann hier ergänzen, aber nie Zrjat bieten. 

Die Heimaterde fft dem Dolfe das unerjeblíd)e Daterland. Es It mit ihr verwadjen. 
Durd) Pflege ber Selmatliebe, durd) Schajjung von Siedlungen und von Heimftätten zur Rettung 
der einfajernierten Großftädter wird das Dermad)jen nod) inniger. Heilige Deutjd)e £rbe dar nie 
Sandelsware fein. Wir waren Jahrtaujende hindurd ein glückliches Bauernvolf und müſſen aud) 
heute unter veränderten Derháltnifjen Rüdhalt im Candvolf haben, ohne deshalb eine andere 
Dol£ej 0101 minder zu bewerten. 

Blutsbewuftfeín und Rajjejtols find Rüdgrat 06 

Reinheit ber Rajje tjt heiliges Gejet; der Erhaltung ihrer Seele. Sie zu hüten {ft oberfte Pjlicht 
der Dolfeleítung. Miſchung mit Sremdblut {ft Dolfsvergijtung. Mit dem Wiedererwaden des 
Rajjebewußtjeins fdywindet aud) die Überheblichkeit einzelner Dolfsgruppen. ۱ 

Gefundheltpflege der Xajje tjt Notwendigkeit der Arterhaltung, jíe {ft Dertrauensamt der 6 
gleichen Blutes unter ben Augen des Dolfes. Rórperftáblung und £rbgejunbbeítpjlege {ft babel 
widtiger als Kranfhelthellung. 

Deutídes Gotterfennen ftebt im Linflang mit bem £rbgut unjeres Blutes und in 
Ebereinftimmung mit unjeren Raturerfenntniffen und gibt dem Dolfe flare jittlihe Wertungen. 
€e {ft in Derbindung mit bem ermadenben Rajjebewußtjein die Grundlage ber Dollsjddpjung 
und Dolfserhaltung ...” 

„Kultur [ft das Werk des Gottglaubens und ber fittliden Jdeale des Dolfes. Dieje 6 
gen alle Runft- und Wijjenszweige und das gejamte Bildungwejen als Krajts und Cebensquell. 
Kunft und Wiſſenſchaſt werden von allem Sremden und allen Linengungen bejreít, 6 
unb Bildungwejen vom Staate geleitet. Seelifd)e Dolksvergijtung und Meinungknedhtung, jowie 
Drejjur durch Suggeftíonen und £rersítien werden jdlímmer geahndet als Rórperperíegung und 
Totjhlag. Sreíe Geiftesentwidlung iſt der köſtlichſte Defi eines Dolfes. 

Mutterfpradhe, Shrijt und Brauchtum des Dolfes find Wejensbeftandteile 
jeiner Kultur und ihm heilig. 

Deutjhes Re dt muß in Deutjder Gotterfenntnis wurzeln und Deutjd)er Weltaufjajjung 
entjprechen, jomít aud) bre Jhühen. 

Sivilijation und thre Sortjchritte haben dem Dolfemobl zu dienen; dadurd erhält die 
Deutjche Sorjcherarbeit ihre Weihe.” 


Zndlid werden nod) Gedanken über eine freie jittlihe Wirtſchaftgeſtal⸗ 
tung gegeben. 

Größere Alele waren nod) nie einem Bunde gefteilt worden, er jollte 
eine Weltanjhauung verbreiten, nicht für mid) ein Mittel fein, ,Macht” 
yu gewinnen. 

£s war eine große Sumutung an Mitglieder völkiſcher Wehrverbände, 
jib derart aus Ihrem meíft nur rein duferlíden, ſoldatiſchen Denfen in 
dieje Gedankenweit umzufteilen. Es vermodten aud) nicht alle zu folgen. 
Sie jplitterten ab. £s bedeutete für die Bleibenden, und bas war die große 
Mehrzahl, eine gewaltige Aufgabe, fic) in das Neugegebene derart einzu- 
leben und es jíd) jo anzueignen, daß es aud) wirfungvoll nad) außen 
vertreten und Dolfsgenojjen übermittelt werden fonnte, zumal ja mit 
ftarfen Gegenwirfungen namentlíd) dann zu rechnen war, jobald Juda 
und Rom erkannten, daß ihnen die Serridraft über unjer Dolf entrijjen 
werden jollte, und Millionen Deutjhe fühlten, daß fie aus dhriftliden, 
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offulten Glaubensjuggeftionen, die ben Schwerpunft eines Menjchenlebens 
in den Simmel verlegen, es auf Erden „nad dem Willen Gottes" geftaltet 
Jeben, zu jelbftverantwortlihem Tun herausgerijjen und zu einem ganz 
anderen Sinn des Menjchenlebens geführt wurden. Das mußte in jeíner 
Kühnheit jelbjt auj die erjhredend wirken, bei denen ein Rachdenken 
es den Glauben und den Ginn des Lebens ſchon lange nicht mehr ftatt: 
atte. 

Je überwältigender das Neue war, je heftiger die Gegenmirfungen 
wurden, um jo gründlider mußte die Schulung der Sundesmitglieder fein. 
Diejer Schulung diente zunächſt die „Deutjhe Wohenjhau” und dann jeít 
dem 1. 5. 1929 ,Ludendorffs Dolfswarte”, dienten die Rampjwerfe gegen 
die Sreimaurerei und Rom und das ganze Schrifttum des Ludendorjj- 
Derlages, an erfter Stelle die religionphilojophijchen Werfe meiner Stau, 
die ja die unantaftbare Grundlage der von Ihr und mir vertretenen 56 
Iden Weltanjchauung bilden. 

Diejer Schulung dienten auch zahlreihe Kurje, die die drtlichen Súbrer 
des Tannenbergbundes abhielten und Öffentliche Dortráge aller Art, die 
zugleich die Gedanfenwelt dem Dolfe näher bringen jollten, die ihm Ret- 
tung jeín jollte. Aus diejen Gründen jprad»en aud) meine Stau und id an 
zahlreichen Orten, und hielt meine Srau Schulungen ab. 

£s war natürlich, daß die Aufnahmesähigkeit ber neuen Gedanfenwelt 
und ihrer richtigen Wiedergabe, namentlich der richtigen Kampfjúbrung 
gegen die überftaatlihen Mächte, bei einzelnen Sührern und Gefolgsleuten 
recht verjhieden war, zuweilen ging Sührern das Solgen der Gejolgsleute 
nicht jdnell genug, andererjeits machten jíd) dieje aud) die Deutjde Welt: 
anjchauung umjajjenber zu eigen als mande Súbrer. La traten dabei ۶ 
libe Reibungen ein, die das Ringen für die Derwirklihung der Bundes- 
ele bemmten, eine wohl unvermeidlihe £rjdeinung jedes Bundes- 
lebens. Je mehr in dem Ringen das Betonen der neuen Weltanjchauung 
von ber Linhelt von Rajjeerbgut und Gotterfenntnís, Rect, Kultur und 
Wirtſchaft vor den Kampf gegen die Überftaatlihen Mächte geftellt ۶ 
den fonnte, je mehr aud) Glaubensfragen berührt werden mußten, Sragen, 
die leichter und eindringlicher von Mund zu Mund erörtert wurden, defto 
notwendiger wurde es, den einzelnen Dertreter der Deutjchen ۶ 
jhauung auf jíd) jelbft zu ftellen und ihn aus den enggebaltenen Grenzen 
eines Bundes heraustreten zu lajjen. Der Bund war ja nur Mittel ۶ 
wejen, die neue Weltanjchauung an das Dolf heranzutragen, und in immer 
neue Gebiete Reimzellen zu legen, aus denen dann neues Leben zu jprojjen 
hatte. Ih ۵۵016 unwillfürlih an jenen Dorgang aus bem Weltfriege, der 
mid) dazu geführt hatte, aus der nod) geſchloſſen fámpjenben Sront ۶ 
fämpfer herauszubilden, von denen jeder auf jíd) allein angewiejen, jeinen 
Mann im wahrften Sinne des Wortes zu ftellen hatte. Jd) ftellte dabei 
den Mitfämpfern die große Aufgabe, die ja ben Deutichen jo bejonders 
jower jällt zu erfüllen, ID freiwillig einzuordnen, nicht gebunden durd) 
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irgendein Treuegelübde, das ich grundjäglich ablehnte, Jonbern allein ۶ 
halten durch die große Gedanfenwelt, bas Dertrauen und die Überzeugung, 
daß freiwillige Zinordnung unter die Súbrung eine unerläßliche Doraus- 
jebung Deutjcher Volksſchöpfung (ft. Dann erwartete íd aud) von den ۶ 
tretern der Deutjhen YOeltanjdjauung, daß fie ihr úberzeugungtreu im 
täglihen febensgang leben. Jn unjerer materialiftijd) verjeudten und 
durch ben Jmíejpalt zwijchen Raffeerbgut und Glaubensleben zerrijjenen 
und entjittlihten Welt zeitigte diejes Derlangen viele Enttiujdungen. 
Deutjdye fagten 3. 3. fie ftiinden in der Deutjden Weltanjhauung, wenn 
ich fie fragte, ob fie jíd) denn aud) offen zur Deutjchen Gotterfenntnís ۶ 
fennten, dann fam das „Aber”. Sd) wandte mich von Ihnen ab! Aber ۶ 
dererjeits hatte ich viel häufiger die Genugtuung wahrzunehmen, wie 
viele Deutjhe vom Sturm bes Lebens umbrauft und von ihm mitgenom» 
men ín Deutjcher Weltanjhauung feljfenjeft fteben. Thre diejen Deutjchen. 

In der Zeit der September:Tag: und 1100101610 des Jahres 1933 hat 
der Cannenbergbund aufgehört zu befteben, zu einer Self, in der er die 
ihm zugewiejene bedeutungvolle und unerhört große Aufgabe, die 6 
Weltanjdrauung und die rihtige Rampjfübrung gegen ۵ 7 
Mächte und ihre Hilfsmittel dem Dolfe näher zu bringen, erfüllt hatte. 
Danfbar denfe ich feines Wirfens, nie aber würde id) daran denfen, ihn 
wieder ins Leben zu rufen. 

Die von uns vertretene Gedanfenwelt fann jíd) jebt nad) den unge: 
joriebenen Gejeben ausbreiten, die für ihr Sortjchreiten im Dolfe dann 
maßgebend find, wenn jíd) bas Gebotene an das Raffeerbgut des Dolfes, 
jeine Dolfsjeele und die Seelen der Zinzelnen wendet. 

Die Organijation {ft vergangen, organíjd»es Leben su Deutjcher ۶ 
Ihöpfung jproßt und wird jih um jo mehr entfalten, je gründlicher die 
Anhänger Deutjder Weltanjhauung jíd) jdulen, je richtiger und ſachlicher 
jie £ámpfen, je überzeugungtreuer fie in ihr und für jie ringen, und je eine 
Seutiger fie ihr leben. Das lege íd ihnen für das fommende Jahr ernjt 
an das Herz und erwarte, daß fie fic) bewußt bleiben, daß unjere 6 
weit geftedt fino. 


Der Selóberr£ubenborfjjdyreibt in „Meine Kriegserinnerungen“: 


„Heer und Marine wurzeln im Daterland, wie ble Eide [m Deutjhen Boden. Sie leben von 
ber Helmat und ſchöpfen aus Ihr die Kraft. Sie können erhalten, aber nicht erzeugen, was fie 
bedürfen, und nur mit dem tfämpfen, was Ihnen die Selmat an feellfden, materiellen und 
phofifden Kräften gibt. Diefe befähigen Heer und Marine zu flegen, zu treuer Hingabe und zu 
jelbftlofem;Opfermut imſtäglichen Kampf unb ín dem tIngemad) des Krieges. Sie allein fonnten 
Deutſchland den Enderfolg jihern. Mit Ihnen führte das Daterland dlejen Titanenfampf gegen bie 
Welt, wenn aud) die Bundesgenofjen halfen und die bejehten Gebiete ausgenubt wurden, 71 
dies ben Gejeben des Landfrieges entſprach.“ 


2° 19 


„Mütter“ 
Don Dr. Mathilde £ubenborjj. 


On meinem Sube „Statt Heiligenjchein oder Herenzeihen mein Leben” 
habe ich erzählt, wie jehr id) von Kind auf unter der dhriftlichen Der: 
adtung des Weibes litt, obwohl in unjerem Sauje burd) die wahrhaft 
Deutjhe Ehe meiner £ltern und die unbegrenzte 20000111118, die mein 
lieber Dater vor meiner Mutter und deren Mutter hegte, id) das Gegen: 
teil von den jonjt in dhriftlichen Staaten üblichen Derhältnijjen erlebte. 
Don der allgemeinen Auffaſſung über das Weib, wie [16 Chriften zufommt, 
war aber aud) mein Dater nicht frei, er eradytete meine Mutter aber als 
eine „Ausnahme”, die die Regel beftätigt, und nur jeine grensenloje ۰ 
zensgüte und vornehme Gejinnung ließ dieje Auffajjung nur jelten in 
Semerfungen zutage treten, die aber umjo 1۱٢ 

Später galt dann mein erftes Schaffen der Ehre meines 7. 
dd) ging bei diejer Aufgabe, jo in meiner Doftor-Arbeit: 2۴۸ 6 
Injantilismus in jeiner Beziehung sur geiftigen Betätigung der Stau” 
und in meinem Werte: „Das Weib und feine Beftimmung” abjihtlicd ٤ 
treulíd) die männlichen Wege des Schaffens und der Beweisführung, galt 
es mir dod) vor allem den Mann zu Überzeugen. Denn eine 15 
frage”, wie ich fie vorfand, die jüdiſch-marxiſtiſche Weſenszüge trug und 
ji) in Männerfeindjchaft erging, jid) vor allem um die 677 
(jo um das Wahlrecht) bemühte, fonnte mid) feineswegs begeiftern. Mir 
galt es die Pflichten bes Weibes an jeinem Dolfe danf ber ergänzenden 
Begabung der Geſchlechter nad)sumeljen. Die irrtümliche Trennung, wie fie 
úblid) war, in den ,,Derjtanbesmenjd)" Mann und ,Gejüblemenjd)" Weib 
fonnte mir ín ihren unheilvollen Wirkungen ebenjo früh exfennbar wer: 
den wie jene, die den Mann als den „ſchöpferiſchen“, das Weib als den 
„empfangenden Teil der Menjchheit” hinfteilte. An diefem Wahn wurde ja 
jeftgehalten trot der naturwijjenshaftliben Zntdedung, daß das Weib 
die gleichwertige Lrbzelle wie der Mann fiir bas werdende Kind gibt 
und nur über dem ſchöpferiſchen Amte hinaus nod) das Kind in ihrem 
Scope von der erften Seile bis zur Geburtreffe ernährt. 

Al dieje Märlein, die die Stau als Wejen zweiter Ordnung, wie die 
Sibel dies predigt, begründen jollten, widerlegte id) gründlich und zeigte, 
daß die Begabung des weiblichen Derjtandes ganz ebenjo wie die Gejühls- 
eigenart eine andere It als jene des Mannes und daß beide Gejóledter 
gleíd) Wejentlid)es aud) auf geiftigem Gebiete dem Dolfe zu geben haben. 
Sd) wies hierauf aud) nad), weshalb Weiberjtaaten ebenjo Kadhteile haben 
wie Mánnerftaaten, daß aber je nad) der Rajje die Ausschaltung des 
Weibes aus den Dolfspflihten und die Deradtung jeines 8 
unterschiedlich gejabrpoll für die Dolfserhaltung find, für mande Rajjen 
aber Todesgefahr bedeuten (j. „Die Dolfsjeele und ihre Machtgeftalter”). 
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Wenn man mit Chriften über ſolche Tatjadhen jprídt, jo erwidern fie, 
durch die Derehrung der Jungfrau Maria habe das Chriftentum dem Weibe 
und der Mutterſchaft ftets die höchſte Thre erwiejen. Kun, einmal {ft dies 
eine ganz oberjlählihe Behauptung, denn ein Blid in die Bibel beweift 
ja gerade, wie jebr die Derebrung diejer Mutter des Seilandes gleihjam 
damit begründet wird, daß eben ihr Sohn etwas ganz anderes war als 
andere Menjcentinder, námlíd) 3ugleid) Menfd) und Gottesjobn. Schon 
hierdurch wird bem Mipbraudy folder Derebrung zu einer Ehrung ber 
Mütter der übrigen Menschen abgewehrt. Sum anderen joll ja aud) diejer 
Gottesjobn ,unbejledt empfangen” fein, eine Lehre, die die Seugung ۶ 
derer Menschen tief hinabftößt in eine bejledte Empfangnis. Zndlid aber 
vergejjen jene Chriften bei jolhen Behauptungen, was tatjählid in ihrer 
Bibel fteht. Hier {ft eine Behandlung dargeftellt, die der Sohn Jejus jeiner 
Mutter gegenüber für richtig hielt (j. „Zrlöjung von Jeju Chrifto”), welde 
die Chriften jedenfalls jehr leicht in £inflang mit ben biblijhen 7 
einer jhlimmen Stellung der Stau aud) als Mutter bringen fónnen (ers 
innert fel hier nur an die furchtbaren Worte des Apoftels Paulus). 

Wenn nun aber germaníjd»e Dól£er, die zum Chriftentum mit ۶ 
gewalt und mit Codesftrafe auf Weigerung der Taufe befehrt wurden, 
jib eine Derebrung der Mutter trot; Chriftentum retteten und die von den 
Ahnen verehrte ,Srauja", die fic) das Dolf auf der Mondfichel mit ber 
00161 Kleinod auf dem Arme vorftellte, als Maria mit bem Jejusfinde 
in die Kirchen ftellte, jo {ft gerade die hriftlide Weibesveradhtung diejer 
germanijden Dólfer ein ungeheuer lehrreihes Beijpiel dafür, daß auf dem 
Soden einer jolden Deradytung aud) niemals eine wahre £hrung der 
Mutterschaft und der Mutter gedeihen ۰ 

Dieje 0011006۴ hat ihre jebr natürliden Gründe. 11101 das Jeugen, 
Austragen und Gebären {ft trot aller Cdymersjreubigfeit, die es gerade 
beim Menjchenweibe vorausjebt, das Zhrjurdhtgebietende ſchlechthin. Das 
Tier leíftet das gleihe als Selbftverftändlihkeit und niemand fällt es 
ein, die Tiermutter um diejer £eiftung willen zu odten und zu ehren. £s 
Jind die jeeliijhen und einzigartigen Wertungen des Muttererlebnijjes und 
die jeelijde Lrfiillung der fKutterjd)ajtaujgabe, die wahrhaft göttliche 
Werte in bieles Amt legen und ebenjo Hehres darin erleben und leíften 
lajjen wie in von góttliden Wertungen durhdrungenem Erleben und 
£eiftungen des Mannes. Wer daher die Mutter überhaupt will ehren ۶ 
nen, der muß jíd) die hohe, die Seele des Mannes auf allen Gebieten 
ergänzende Begabung des Weibes bewußt gemadt haben, muß fie er: 
fennen und anerkennen. Wenn er dies aber tut, jo wird er niemals jo 
graujam gegenüber jeinem eigenen Dolfe jein können, daß er dieje ۶ 
geheuer wejentlihen jeeliijhen Werte dem Dolfe vorenthált oder ihm nur 
mittelbar burd) die Sippe zufommen läßt. £r weiß dann aud, daß dieje 
. jeeiijhen Werte bes Weibes (j. „Das Weib und jeine Beftimmung”) nicht 
auf die Sippe, auf die jeibftgeborenen Kinder allein ausftrahlen wollen! 
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Ja, je tiefer er fic) hiermit befaßt, um jo mehr erfennt er jogar, daß 
jie dann verfümmern müjjen und in der großen Gefahr fteben, in Affen- 
liebe, in Dergottung ber eigenen Kinder zu entarten, ja, daß ۵۱۶ 7 
Werte der Stau verzerrt und nur zu oft ins Gegenteil verkehrt werden 
fönnen. Die jeeliihe Begabung des Weibes {ft jo geartet, daß fie in ber 
Mutterihaft auf die eigenen Kinder gerade nur dann wohltuend und 
jegensreid) ausftrahlt, wenn fie dem ganzen Dolfe gehört. Sieht die Mutter 
den wunderbaren, holden Sauber ber Kinderjeeie als eine bejonbere Zigen- 
art gerade Ihrer Kinder an, was jeibftverftdndlid) chriftlide Linengung, 
bei der für das Weib „an der Haustür die Welt aufhören” joll, jehr ۶ 
günftigt, jo wird fie jih und ihre Kinder und oft genug den Mann aud) 
nod) dazu jeelífd) verderben. Gilt ihr Herz, gilt all ihre Begabung und 
gelten ihre Pflihten dem gejamten Dolfe, jo ift fie vor ſolcher 7 
bejjer bebíitet und dann erf fann fie aud) in Ihrer Sippe den Rindern, 
dem Manne und jíd) jeibft zum Segen werden. 

Ja, wer fid) in die £ígenart des Weibes, wie ich fle in dem genannten 
Werke, aber aud) in dem Suche „Der Minne Genejung" und „Die Dolfs- 
jeeie und ihre Machtgeftalter” nadygemiejen habe, jo recht vertieft, der 
weiß aud, daß diejelbe nur dann zur Blüte fommt, wenn man das 
Weib gar nicht etwa auf das Mutteramt eínengt. Zbenjowenig wie ein 
Dolf die beften Kriegshelden baburd) erhalten würde, daß man bem Manne 
jede andere jeelíjd)e Leiftung grundjäglid verwehren würde, ebenjo wie 
gerade die jeelíjd) anders mirfjamen Männer — jo vor allem die Dichter 
— das Heidenamt des Kriegers mit der Weihe jeiner góttliden Werte 
dem Manne bejonders bewußt gemadt haben, ganz jo ift es aud) um das 
Weibesamt am Dolfe beftellt. Die beften Mütter hat ein Dolf, das die 
Stau jíd) Trei neben bem Manne im Dolf und für das Dolf betätigen 
läßt. Je reicher die jeelíjd)e Betätigung des Weibes auf allen Gebieten 
im Dolfe jeín wird, um jo mehr wird das Mutteramt ín jeinen göttlichen 
I. dem Weibe bewußt, um jo höher und tiefer wird es erfaßt und 
erfüllt. 

£s hat daher jeínen guten Grund, weshalb im hriftlihen Staate das 
Mutteramt jo verflad)t, weil es nur eingeengte Mütter gibt. Aud) die 
fünftleriishe Derherrlihung desjelben reiht über Marienbilder nie ۰ 
aus. Dod) völkiſch £rmadte, die bem Weibe nur das Mutteramt zujprechen 
wollen, jeeliijhe Odajfensfrájte, Pflidten am 1116, Begabungen auf 
geiftigem Gebiete bem Weibe beftreiten und nur dem Manne sujpreden, 
werden ebenfalls nie ein wahres Aufbliihen der Srauenad)tung und ein 
begeiftertes Erjiillen des Mutterberufes erreichen Tonnen. Aud) fle werden 
erleben, daß unter etwas anderem Gewande mit allerdings etwas ftdr- 
ferer Betonung der ^íljetátigfeit für Notleisende im Dolfe das Weib 
verfümmert bleibt, ganz wie im Chriftenftaate des lebten Jahrtaujends. 

£s It jomit fein Sufall, wenn die Derherrlidung des Mutterglüdes 
und Mutterleides, weiches wir im driftlichen Seitalter faft nur in Geftalt 
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der Marienbilder fannten, uns in wunderbarer Weije in unjeren Tagen 
von einer Stau gegeben wurde, die auf dem Boden unjerer Erfenntnis 
über das Weib ftebt. Sie zeigt, daß dieje Erkenntnis nicht etwa die Mutter: 
haft weniger erlebt als jene, die der Srau nur diejes Amt sujpreden, 
Eier im Gegenteil, daß gerade fie diejes Lrleben ۵۲ 7 
erjapt. 

Lina Richter-Spieß, deren Schaffen uns jhon jo viel gab, hat eine 
Mappe mit zehn Bildern, „Mütter” benannt, gejhaffen,*) die ergreifendes 
Lrleben aus dem Schidjal ber Mütter in fünftlerijd) vollendeter Weije zur 
Darfteilung bringen. Da dieje Bilder mid) perjónlid jo tief ergriffen haben, 
habe id) mir die 3uftimmung ber Rünftlerin erworben, jedem derjeiben 
einige begleitende Worte beizugeben, die den Widerhall in meiner Seeie 
andeuten. Sd) lajje eine kleine Auswahl derjeiben hier folgen, da fie bejjer 
als jede nähere „Öejprehung” den Inhalt ber Bilder andeuten. 


Au Bild 2: Schon duftet (۲۱۵6 Muttererde neuer Srud)tbartelt entgegen, 
£e biegen jih wie Gerten junge Bäume ín dem Srühlingsfturm, 
Der Deine fónigliden Schritte hemmen ۰ 
on Deiner Seele aber flíngen £enseelíeber. 
Denn unter Deinem Herzen regt jih ſchon bas junge Leben, 
Das Du ín felerlicher Sreude in den Srúbling trágjt. 


Au Bild 4: Hütend umbegen Deine Mutterarme nod) Dein liebes Kleinod. 
Rod ſchenkſt Du alle Lebenskraft ihm jeibft, wie einft im 6 
Nie jab die Sonne wohl auf diejer Erde innigeres Sreuen 
Als das Deine, liebe, junge Mutter! 


Au Bild 5: Du funge Mutter, die Du alle Qualen der Geburt jo willig trugft, 
Wie ringf Du mit bem graujam frühen Tode, ihn erträgft Du 51 
Denn flammern jíd) nicht Deines Kindes Sdndlein an Dein Knie, 
Wee follteft Du es inis Welt und kühlen, fernen Srauen laffen ? 
So kämpft Du Deinen legten Rampj mit aller abt ber Mutterliebe. 
— Dod) der Tod bleibt Sieger! — 


Au Bild $: Wie follft Du all den großen Reld)tum Deines Herzens faffen ? 
Das blüht und fproft um Did) und jdymíegt jíd) an Did) an, 
Du aber blídft vertlárt in Deines jüngsten Kindes 6۰ 
Denn, íft'e nicht jo, die eben erft gebor'ne Menjchenblüte 
Iſt Dir ftets die holdejte von allen Kindern! 
Und zártlid) finnend blidt Dein Großes auf das liebe Wunder. 


Mögen die ermadten Deutjchen Srauen wijjen, was es für die Sufunjt, 
aber aud) für He jelbjt bedeutet, daß ſchöpferiſſches Kónnen bes Weibes thr 
Zrleben zur Darfteilung brad)te und möge dies Werf unter ben Deutjchen 
eine Derbreitung finden, wie die Marienbilder in den chriftlichen Seiten! 


*) Naheres fiehe Buchanzeigen am Ende diejes (۰ 
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Mutter 


Don £otte 5ume 


Sab in einer fleinen dunklen Wiege 
Still und wohlgeborgen 

As Krone Deiner Liebe 

Lange Seit gerubt, 

Gebanfe Deiner Sorgen 

Und Blut von Deinem Blut. 


Crug den Stolz der vielen hundert Ahnen 
Neu durh Did) zur ۰ 

Du haft das beíl'ge Mahnen 

Jn Dein Kind gelegt, 

Daß es nad) hartem Werde 

Bewußtſein Gottes trägt. 


Gab es nun jelbft bem eignen Sobne, 
Don Dir und mir ein dell, 

Mög er der Seele Krone, 

Des Blutes Mahnen 

Su jeines Dolfes Heil 

Sorttragen jeínen Ahnen! 


Die Heide mahnt 
Don Karl Melser-Lindhorft (1922). 


Uber die Heide 30g ih, — gedantenjd)wer, — 
Kam aus dem Elend und £after der Städte her. 
Aus ihrer gottverlajj’nen Derfommenbeit 

Trieb mich der Drang zu troftvoller £ínjamfeit. — 


Serbftlíd) und flar ein unendliher Simmel blaut. 
Hlerhin weht feines menjdiliden Wejens faut. — 
Alles verjinft, was abgeftanben und ما0۵(‎ — 

5۲6] wird die Seele aus tägliher Sorge und Qual. 


Wiederum hat mich die große Stille gelehrt: 

Starf {ft nur der, der jelbft jih bes Unheils erwehrt. — 
Stei nur, wer murselt in eigener Scholle Grund. — 
Sinde die Heimat; dann wird dir das Herz gesund! — — 
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Offisierspatrouille an den Majurijden Seen 


Aus dem Großen Bilderatlas des 65 
Mit Genehmigung des Derlages $. Brudmann A. G., Münden 


om Kampj um Ojtpreufen 
Ein Kriegsfreiwilligenerlebnis vor 20 Jahren 
Don Dr. Werner Danfom 


on der folgenden Darftellung handelt es fic) um elnen Ausjdnitt aus den Winters 
fämpjen in Ojtpreufen im November 1914, aljo nod) vor der großen Winterfdladyt 
in Majuren. Lin Durd)brudsverjud) ber Rujjen an der 111001166٥ der 7 
Geenfette jehelterte damals Surd den Linjah zweler Kompagnien £riegsfrelwilliger 
Dorfjder Jager. Mit dem Alarm diejer nod) in Königsberg in ber Ausbildung bes 
griffenen ‚Jägerfompagnien beginnt die Schilderung. 

In der alten Kajerne der ,Rronprínser" auf dem „Herzogsader” in 
Königsberg herrjcht fieberhafte Spannung. Die mobile Lrjahabteilung des 
Sagerbataillons Graf Dorf von Wartenburg, deren eigentliche Seftimmung 
gründliher Ausbildung der Refruten und Kriegsfreiwilligen dient, hat 
plóblid) Alarmbefehl erhalten. Auf der Kammer werden funfelnagelneue, 
feldgrüne Uniformen empfangen, neue Stiefel werden verpaßt, eíjerne 
Portionen ausgegeben, und zu alledem empfängt jeder Jäger 120 76 
Patronen. Wie weggeblajen {ft mander unterdrüdte Slud über den 
efjernen Rajernenhofdrill, ermartungsvolles Leuchten ftrablt aus den 
Augen der Rríegsjreímíllígen, und ftille harte Zntjchlojjenheit liegt au) 
den Gejidtern der Súbrer. 

Der Stadturlaub íft gejperrt. Rur mit Mühe gelingt es, die 7 
Angehörigen von dem zu erwartenden Ausrúden ins Seld §u ۰ 
Mütter, Dáter, Schweftern, Bráute beleben alg ungewohntes Bild die 
düfteren Kajernenflure. Her wird nod) jchnell eine Lederwefte verpaßt, 
die jorgendes Mutterherz nod) ín aller Elle erftand, dort bringt man 
Blumen, Schofolade und Tabaf. Und dann {ft es endlich jo weit! Lrfte und 
zweite Kompagnie jteben feldmarshmäßig zum Ausrúden angetreten, und 
der Kommandeur der Erjababteílung, Hauptmann ۵۰ R. Sansmann, ۶ 
tet an jeíne Jäger furze zündende Worte, deren Zindrud ín aller Herzen 
nadsittert. „Stillgeftanden, das Gewehr über, rechte Gruppe geradeaus, 
mit Gruppen rechts jdymenft, im Gleihjchritt marjd).” Weit öffnen ſich 
die Core nad) ber Wilhelmftraße, ſchweigend entläßt die Rajernenbeimat 
ihre von Begeifterung glühenden Jäger. Durd) die Königftraße gebt's, über 
den Miingplag ín die Unterftadt bis zum alten Produftenbahnhof. 7 
in Gruppenfolonne, immer mit angesogenem Gewehr, ohne die ۶ 
terungen der Marjhordnung. Schweißperlen treten auf die Stirn, man 
trieft fórmlid) am ganzen Korper unter der Laft des vollgepadten badjes 
und des durd) das Patronengewidt bejonders ſchweren Koppelzeuges. 
Aber anmerfen läßt man jib nichts, denn der Wunjd, endlid) ins Seld 
yu fommen, geht ja nun ín £rfúllung, und ſchlapp madyen gilt nídt. 

Au alledem begleiten liebe Angehörige ben Marjd der Jäger burd) 6 
Stadt zum Derladebabnbof. Sie dürfen nichts merfen von der ungeheuren 
Anftrengung allein bieles Stadstmarjdes mit ungewohnt jdyperem Gepäd. 
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Und dann der Abjchied! In falten Güterwagen gebt's in die jdywarse ۶ 
vembernadt hinaus, unbefanntem 516 entgegen. Zurück bleiben 6 
ernfte Dáter, mand) weinend Mütterlein. Was fúmmert's Dorfjde Jager, 
jie jahren ins Seid und fingen dazu: „Die Döglein im Walde... .”. Dod) 
aud) die Lieder verftummen, es jröfteit einen, ble dummen Wibe fidern 
jpárlíd, man verjucht yu pennen, Wer's nit fann, jinnt wohl über der 

rage: „Was bringt der fommende Tag?” Aber aud) der 51۳۳۵۱۵۶۵ ۶ 
mert ſchließlich, Jhlummert hinein in den langjam grauenden Morgen des 
18. Rebelungs 1914, des Buftages. In den unaujhbórlíd) vorwärts rollen- 
den, ſchlafenden Rompagnien geiftern wirre Träume. 

Dod) was {ft das! Der Zug fteht ja jhon lange, und man {ft ja nod) jo 
verjdlajen. It das etwa (0۵۵۱۲ das Siel? Was rollt dort in ber Serne jo 
dump]? Sind das jbon die Grüße ber 511 

„Wo Jind wir eigentlih?” geht neugierig die Stage von Mund zu ۰ 
plióblíd) ein Hornjignal und dann von Wagen su Wagen das Rommanbo: 
„Alles ausfteigen”. Draußen fallen dichte Sloden, najjer Taujchnee. Patſch! 
Ungemútlid íjt's. Allmählih jormt jíd) die Marjchfolonne und jebt jih 
lautlos in Bewegung. Liner tappt jcehlaftrunfen hinter dem andern; von 
der Opíbe her hört man ein Wort fallen: „Angerburg” ! — Aljo dod) 41 
Polen, jondern die eigene Heimat! Wollen die Rujjen bier durch? Auf jeden 
Sall {ft dide Lust, jonft hätte man die blutjunge Truppe meift ۶ 
williger Jäger nicht jo blitesjchnell hierhergeworjen! — 

Beim £ínmarjd) in die Stadt umfängt erftes Morgengrauen die völlig 
ausgeftorbenen Straßen. Auf dem fKarftplat bampjt die Gulajchfanone, 
furze Raft, Rafjeeempjang. — Weiter geht's, nod) weiß feiner, wohin. 

Am Rande der Stadt tauchen die Kajernen ber reitenden Jäger auf. 
(Db's dort wohl hineingeht? Jawohl, die Spihe jdymenft rechts ein, aljo 
Sod) nod) nicht in den richtigen Krieg, jondern wieder Kajernenhofdrill, 
Uppells, und Seiddienftübungen? Line Latrinenparole Jon die andere ab. 
In den leeren Pjerdeftállen werden die Gewehre 3ujammengejebt und das 
Gepdd abgehängt. Die Rompagnien bleiben alarmbereit. Die meiften blei- 
ben bei den Gewehrpyramiden liegen. 

Uber die Ruhe {ft von furzer Dauer. Schon nad) 10 Minuten das ۶ 
mando: „An die Gewehre” und dann: „Alles mal herhóren!” „Die Rujjen 
Jind bei Groß-Strengeln durchgebrodhen und haben die auf den ۶ 
Strengelner Höhen liegenden Landftürmer überwältigt, die Lage {f zur 
Seit ungeklärt; 2. Kompagnie, mobile £rjatabteilung Jäger 1 rückt über 
Gut Angerburg in Richtung Rebler Wald vor.” 

fun aljo wird es 6od) Wahrheit! Richt wiederzugebende Gejühle malen 
jid) auf den Gejichtern ber jungen Jäger. Alles irgend entbehrlihe 64 
bleibt zurüd. Keiner will unter der Laft bes fdyweren Dachſes zujammen: 
brechen, Knarre und Patronen jind die Sauptjadyre! Unaujhórlid 11 
der Schnee in diden Sloden. — 

Mit umgehdngtem Gewehr geht der Marsh zunächſt zum Gut 6 


26 


WHUNYT وټ"‎ `R UUDUPMIG $ sabyj22.q 839 Bunbrugauag نا‎ 
ډو‎ 5931121101 839 5۵1۵206۱ uadoig) wag eng 


۵21109 utr 6 


— 2 P 





burg. Nod) erjhelnt alles síemlíd) friedlich, nur die eífríge Tätigkeit des 
Sataíllonsarstes deutet den Ernft der Lage an. Man hört, dap das Gut 
zum Hauptverbandplag eingerichtet werden joll. Ohne weiteren Aufent- 
halt geht es vorwärts in Rídtung Orof-Strengeln. Stumm und langjam 
[001601 jih die Marjdfolonne ín dem immer dichter werdenden ۶ 
treiben vorwärts. Klappernde 1008010176, Seitengewehre und Spaten 
Jind die einzige Mujif. Wenn einer mal ftolpert und dem Dordermann 
unjanft auf die Haden tritt, hört man einen fráftigen Slud. Nur ab und 
an riskiert einer mal einen faulen ۰ 

So geht es etwa 3 Kilometer vorwärts. 11689110 wird [ínfs von der 
Straße abgebogen in den Kehler Wald und am Jüdlihen Waldrand gibt 
es nod) ein furzes Derjchnaufen. Als die Rompagnie dann in Richtung Gut 
Steinhof wieder antritt, fendet ihr der Rujje jeine 535 ۰ 
Sum erjten Mal jíngt die Granate thr jpäter jo vertraut gewordenes Lied, 
zum erjten Mal madt man die Sefanntjoóajt rujjisher Schrapnells. Bis 
Steinhof geht es zugwelje vor, nod) ohne Derlufte. Alles erjcheint ۲ 
interefjant wie ernft. Jeder Granateínjdblag wird genau verfolgt. 7 
häufiger unterbreden ſchwarze Trichter die weite weiße Slade. 

Jn Stelnhof wird der Anjhluß an die fechtende Truppe erreicht. Der 
Gutshof {ft voller Sahrzeuge, und im Gutsgebdude liegen verwundete 
Candftiirmer. Lin elnzelnes leihtes Gefdtih feuert vom Ausgang des Gute: 
hofes ohne jede Dedung in die Richtung ber vor uns liegenden Höhen. 
At das alles von uns, denfen wir nod), während der Rujje 6 
antwortet!? bod) es bleibt feine Zeit zum Sinnen. Line verirrte Kugel 
raubt uns burd) Ropfſchuß ben erften Rameraden. Sanitäter tragen ۲ 
fort und bededen ihn mit feiner 3eltbahn. Der erfte Tote aus unjeren 
Reíben!! Sch hatt’ einen Rameraben . . . mann werden wir joweit fein 
wie dlejer?! — — 

Während wir nod) darüber nad)benfen, gibt unjer 3ugfúbrer, Dizefeld- 
webel 3iegler ben Befehl: „Sweiter Zug linfs heraus fdywdrmen, Grup: 
penwelje in Rihtung auf die vor uns liegenden Höhen vorarbelten.” — 
So jchnell es bei dem hohen Schnee und jdymeren 960660 möglid ijt, ۵ 
wir auseinander. Jeder ft auf fid) jelbft geftellt. „Sprung auf marjd), 
1101107 — ,bínlegen" — „Scütenfeuer”, dringen als einzige ۶ 
mandos im Derlauf ber ndd)ften Stunden an unjer Obr. Immer nur vor: 
irte, durchhalten bei aller wahnjinnigen Anftrengung und die Knarre 
vor Schnee und Dred ſchühen — weitere Gedanken bat man nicht! Wenn 
linfs und red)ts mal einer aujjdyreít und getroffen liegen bleibt, was 
bilft's, jelber muß man dod) vorwärts und {ft froh, daß das taf-taf-taf 
der Majchinengewehre, die überall eínjdblagenben Granaten und in gelber 
Wolfe über einem frepierenden Schrapnells einen nod) nidt erwifdten! 

£nblíd) {f der erfte Graben auf halber Höhe erreldt. Cote ۶ 
männer mit langen Bárten und tote Rujjen in ihren lehmfarbenen ۰ 
teln liegen hier überall berum und zeugen von dem erbitterten Ringen, 
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das jíd) um diejes Stiidchen £rbbedung abgespielt haben muß. . 11 
verftreut finden jih Gewehre, Munitionstáften, Tornifter und Brotbeutel. 

Sum Umguden bleibt wenig Muße. Tod) fteht das Schwerjte bevor, der 
Sturm aus die von den Rujjen ۵۱0106168611 Graben auf bem Groß-Stren- 
geler Sdhenfamm. — Das Schneetreiben bat inzwiſchen aufgehört, und 
die Sicht nad) vorn wird bejjer. Gegen ben quälenden Durft hiljt ein 5 
tiger Schlud aujgejparten Kaffees. Hunger hat man nicht. Kur eine jaft 
untibermindliche Müdigkeit (19۶ in den Knochen. drop allen Gejechtlärms 
۵6 man fiir Augenblide ein. — Doc, was Ift das?! Plóblid) geht's 6 
ein eleftrifd)er Sunfe von Mann zu Mann! Don red)ts fommt der Be: 
jebl, Seitengewehre aufzupflanzen und auf Sturmjignal jofort die Graben 
zu verlajjen. Bel beginnender Dämmerung {ft es endlich fowelt. Am rechten 
Slügel wird ber Gejedtslarm immer ftárfer, trobbem hört man mitten 
drin deutlih bas aus jo mander Selddienftübung wohlbefannte ٠ 
jignal: „tärätätä — 10761616 — tdrd — tdrd — tárátátá — td — tá — ۳ 
— Jede Spur von Müdigkeit It verjlogen. Mit aufgepflanztem Bajonett 
geht es bligartig aus den Gräben heraus und mit lautem Yurrah heran 
an den Seind. Nur etwa 100 Meter jínb nod) auf freler Sláde zu über- 
winden. Mand)em braven Jägersmann foften jie nod) das Leben. Aber der 
£rjolg bleibt nicht aus! Die Rujjen ftellen, furz bevor wir ihre Stellungen 
erreihen, das Seuer ein, werjen ihre Gewehre fort, heben die Hände hod) 
und ergeben (106. Nur an einzelnen Stellen gibt es nod) Bajonettfämpfe. 
Unjere ſchwache Rompagnie melt £riegsjreiwilliger Jäger madt an 200 
Sefangene, jibirifd)e Truppen, 1811 durhweg baumlange Kerle. Schleunigft 
werden jie hinter die Sront gebracht. Bel der Majje wird uns jelbft etwas 
unheimlich, daß jih der Spieß dod) nod) umdrehen fónnte. Und richtig! 
Aus einmal befommen wir von vorn und aus der linken Slanfe wieder 
M.G.-Seuer. 

£s ift ۱0٥٥ jaft Sunfel geworden. 21110 ſchnell in die eben eroberten 
Graben hinein, notdiirjtig werden fie zur Derteldigung eingerichtet. Über: 
all ftolpern wir über tote Rujjen. Kein Gedanfe an Rube. Immer nur 
einbuddeln, ſchießen und gejpannt nad) vorn lauschen, um jíd) vor Gegen: 
angriffen zu ۰ 

Die hereinbredbende Nacht gab bann endlich Gelegenbeit zu furzer Selbft: 
bejinnung. Nachrichten über die eigenen Derlufte gingen von Mund su 
Mund. Der Batl.-Adjutant und verjdiedene Oberjáger waren gefallen, 
unjere Rompagnie hatte ein Drittel Derlufte. Aber der bei 0 

beabjichtigte Durd)brud) ber Rujjen auf Angerburg war gejcheitert. ۶ 
terem Dordringen des Seindes auf oftpreupijd)em Heimatboden war durd) 
das Zingreifen 10111061 friegsjreiwilliger Jäger an jenem für alle ۶ 
nehmer unvergeßlihen 18. Nebelungs 1914 ein 3iel gejebt. 

Jm Divijionsbefehl der Landwehrdivijion ». Jafobí wurden die Jäger 
lobend erwähnt. Gr. Strengeln mit jeinen umgebenden Höhen blieb ín 
Deutjher Sand. 
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£rnjt o. Vandel: Sermannsdenfmal, Ceilanficht 


Lin Deutfhes Mahnmal und fein 7 


Don Serd. Seit 


Mitten im Teutoburger Walde, der Stätte vieler altgermanijcher Heilig: 
tümer, erhebt [10 etwa 5 km júbweftlid) von Detmold auf der 388 m 
hohen Grotenburg das gewaltige Denfmal Hermanns des Cherusfers. Als 
ein „Mahnmal” jdjaut es weit in die Deutjden Lande, denn hier war es, 
wo im Jahre 9 unjerer Seítred)nung in der 601001 im Teutoburger Walde 
die vereinten germanijdeen Stämme unter Sührung des Cherusferfiirften 
Hermann-Armin dem Dordringen des römischen Weitherrſchaftſtrebens 
dur Dernihtung der römischen Legionen Linhalt geboten und jo die 
Grunólage zur freien £ntwidlung eines unverweljhten Germaniens für 
die fernfte Sufunft ſchufen. Seibft Shmählihfter Derrat burd) 6 
und vor Rom friehende Deutjhe an Hermann vermodte daran ۵ 
mehr zu ändern. Deutjchland blieb Sen deutſchen! 

Mit hodherhobenem Schwerte, nicht in Angriffftellung, jonbern ftolzen 
Sauptes „Halt” gebietend ftebt Hermann-Armin auf bem majjigen Stein- 
unterbau, den linfen Sub bem auf dem Rüden liegenden römiſchen Adler 
auf die Bruft gejebt, daneben das Seiden der römiſchen Macht, bas Ruten: 
bündel. 11101 ein Lrinnerungamal ift es, was hier gejchaffen wurde, jon: 
dern bewußt ein „Mahnmal” für das Deutjhe Dolf, ein Mahnweljer 
für alle Deutjden Stämme bis in fernfte Seiten. Die im Sonnenlicht 
golden glänzende Inschrift auf dem Schwerte ruft es uns entgegen: 
„Deutſche ۱۱۱۱6۲6/۲ meine Stärke, meine Stärke Deutjhlands Macht!” 
Und auf dem Schilöbudei ftehen in ornamentaler Anordnung die Worte: 
,areu Seft”, bas befte Schild für unjer Dolfstum. 

Wer gab den Auftrag zu diejem gewaltigen Mahnmal? Weider 1 
Weihes Land? War es das Deutjhe Dolf? Mein! Lin einziger großer 
Deutjder Mann ſchuf aus jíd) heraus unter größten 17 
und £ntbehrungen dem Deutjhen Dolfe diejes Mal, der Bildhauer Zrnft 
von Bandel, geboren am 17. Mai 1800 zu Ansbad). 

In frühefter Jugend, als er in jeiner Daterftadt fremde Bejahung er: 
lebte, reifte in ihm jchon der Gedante, ein gewaltiges Mahnmal zu bauen. 
Seine £ltern jedod wollten, daß er jíd) dem Studium widme ۱۱۵ 0 
den jungen auf die höhere Realjchule zu Nürnberg. Her waren jeine líebs 
fen Stunden die Deutjhe 96۱0۱016, von fremden Spraden wollte er 
aber ۱۱۵۲۵ wijjen und am allerwenigften Gelehrter werden. „Sichtbares” 
wollte er jhaffen und alles bas erlernen, was dazu nötig Ift, erklärte der 
damals Dreizehnjährige. 

Als aus Mangel an Schülern im Jahre 1817 die Nürnberger Realjchule 
ihre Pforten 3umadhte, bezog der junge Bandel im Serbft besjelben Jahres 
die Mündyner Univerjität. Lines Tages führte ihn der Zufall in das ٠ 
Her des Baumeiſters 511061 und jofort erwachte wieder fein alter Drang, 
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„Sichtbares” zu jehaffen. Ohne viel Rede wurde er fury entjólojjen 
Sijdhers Schüler und bradte es duch Außerften Sleiß nad) faum einem 
jahr bis zum bejoldeten Hojbauzeichner. Jedod) jollte es nicht dabei 
bleiben. Als fein Lehrer und Sreund Síjder 1820 ftarb, nahm er ftatt 
des Seichenftiftes ben Pinjei zur Sand und wurde Schüler des ٠6 
direftors Langer. Linmal geriet er in das Atelier des Bildhauers ٢۲ 
und war diejem beim Abjormen eines Modells in Gips behilflih. Sofort 
ftand wieder das jon früh gefafte 516] bes tragenden Males im Teuto- 
burger Wald vor Augen und — — er wurde Bildhauer. 

Jm Jahre 1825 ging £rnft von Bandei in die Srembe und fam nad) 
Rom, wo er zwei arbeítsreid)e Jahre ۱۱۸۵۲۵06. Dod) , Sandel bleibt ۲ 
bloß ein Deutjcher aud) in Rom, nein, Rom läßt ihn erft sum Dollbewuft: 
jein jeines Germanentums ermaden; rüdjihtlos wehrt er von jíd) ab, 
was jeinem 61110611 Herzen widerftand”. 

1827 febrte er wieder nad) Münden zurüd und verheiratete jih mit 
Caroline von Kohlhagen, in weicher er eine treue, verftändige Gefährtin 
gefunden hatte, die alle Widerwärtigfeiten mit auf fid) nahm und mit ihm 
trug. In Münden arbeitete er hauptjählih im Auftrage des Königs 
£udwig IL, dod) jeín Plan, ein Sermannsdenfmal zu jchaffen, ließ ihn 
nid)t ruben, waren dod) bereits in den Jahren 1819 und 1820 die erften 
Skizzen dazu entftanden. Wohl weihte er jeine beften Sreunde in jein 
Dorhaben ein, aber man lad)te darüber nur, weil man die Ausführung 
nicht für móglíd) 01611 und riet ihm ernftlid) davon ab. Nur einer hatte 
Derftändnis, Profejjor 9. J. Mapmann, der Dichter des Liedes: „Ich hab 
mid) ergeben". £r jagte Banbel jede ihm mögliche Hilfe zu, was er aud) 
treu gehalten hat. Ernft von Sandel wollte näher der Gegend jein, in ber 
einmal jeín Denfmal aufgeftellt werden jollte. So fam er nad) Berlín, wo 
er ein weiteres vier Suß hohes Modell des Armin mobellíerte. 1834 
folgte Sandel einem Ruf nad) Hannover und fand bier ein weites Seld 
jeiner Betätigung unter König Wilhelm IV. Als jebod) der Konig ftarb 
und jeín 1100101861 Ernft Auguft nihts von Kunft und Künftler wijjen 
wollte, lebte in den unfreiwilligen Selerftunden der Traum der Kindheit 
wieder auf, „dem Deutjhen Dolfe ein jolhes Denfmal als ein Mahn- 
zeihen zur Linigfelt hinzufteilen”, wie Banbel fic) damals einem Profejjor 
in Góttíngen gegenüber ausjprad). : 

Bald darauf, im September 1836, begab Ernft von Bandei jih nad) 
Detmold, um den Standort für fein Denfmal ausfindig zu maden. Lin 
kleiner Junge zeigte ihm den Weg in die Berge und als die beiden oben 
auf der Höhe ber Grotenburg angefommen waren, blieb er fteben, jdaute 
in das weite Land und erklärte: „Du, hier werde Ich ein Denfmal er: 
richten!” 

Wieder nad) Hannover zurüdgefehrt, machte Sanbeí dem König und dem 
Rronprínsen einen Bejud) und unterbreitete ihnen nochmals jeínen Plan. 
Zr befam darauf die Erlaubnis, in einem Raum bes Schlojjes fein neues, 


30 


jieben Suß 0066 Modell Armins auszuftellen, um das Publifum für 
jeinen Plan zu gewinnen, jo daß es durch allgemeine Unterftühung ausge: 
führt werden fonnte. Aber wieder hatten wenige nur Derftändnis für 
سو‎ un die Mehrzahl hielten ihn für einen „Rarren und Wind- 
eutel”. 

seht fand £rnft von Bandel vor ber jhwerften Zntjcheidung jeines 
Lebens, ob er nad) München zurüdgehen joll, um jeine £rjparnijje zu ver: 
mehren oder jeine ganze Kraft und jein Dermógen von 40000 dalern 
einjeben joll, um fein Sermannsdenfmal für das Deutide Dolf zu bauen. 
£r bejprad) es mit jelner Stau und ftellte ihr all die Opfer und (۶ 
rungen vor, falls er jeínen jo lange gebegten Plan ausführen wollte. Und 
jie gab ihm die eine Antwort: „Mache dein Armindenfmal!” Alles Leid und 
Ungemad wollte jie mit ihm teilen und tragen als echte Deutjhe Stau. 

Kad)bem ber Siirft von Lippe die Erlaubnis zur Auftihtung des Her: 
mannsdentmals gegeben hatte, jiedelte Sandel 1837 nad) Detmold über 
und machte fic) friſchen utes an das gewaltige Werf. Au jeiner Unter: 
ftúbung bildete jih der Detmolder Derein für £rríidtung eines Hermanns 
Denfmals, dem bald verſchiedene Sweigvereine folgten. Diejer erließ einen 
Aufruf zu Geldbeiträgen. 1838 erledigte Zrnft von Bandel die erften Dor: 
arbeiten auf dem Berge, bod) als er im Sriihjahr 1839 jein Schaffen ۶ 
jeben wollte, waren neue Schwierigkeiten zu überwinden. Man 6 
ihm su, felnen Denfmalsplan gegen einen jolden von Schinkel und Raud 
zu vertauschen. Dod) er blieb jeft, übermarj fic) jebod) baburd) mit dem 
Detmolder Denfmalsverein, worauf die finanziellen Unterftühungen ۶ 
gehalten wurden. Ungeachtet dejjen fonnte er aber mit Beihilfe des ۶ 
nigs von Preußen gegen den Willen des Dereins im Jahre 1841 eine feier- 
lide Grundftelnlegung durchführen. Bis 1846 dauerte Bandels Arbeit an 
dem aus Srucfteinen ausgeführten Unterbau, der die Sigur tragen jollte. 
seht wollte er an bem ín Kupfer getriebenen Standbild Hermanns bes 
ginnen, wozu er 1847 wieder nad) Hannover ging. Da brad) 1848 die Res 
volution aus. Der neue Schlag fonnte jebod) den Willen diejes großen 
Deutjhen Mannes nicht bred»en und er jelbft Jhrieb damals: „Alles, was 
dem Gebeíben meines Werkes entgegentrítt, Tonn es wohl aufhalten, aber 
Armins Säule wird erftehen; jeín erhobenes Schwert joll nod) fernen 
fKadfommen ein Wahrzeichen fein. Möge nie die Seit fommen, wo 6 
es nur mit Scham anjeben können!” 

16 Jahre ruhte Sandels Werk. In den 25 Jahren jeít Beginn der Dent: 
malsarbeiten war das Dermögen Bandels verbraud)t und er ftand vor bem 
Nidts. Sein bisheriges Werf auf ber Grotenburg jab er in Wind und 
Wetter zerfallen; er jelbft (01118 jib fümmerlíd) mit 7 
durch. 1862 erließ der neugegründete Hannoversche Denfmalsvereín sur 
Dollendung des Denkmals einen Aufruf, der bis 1863 sooo Taler ۶ 
brachte. Sofort nahm Bandel die Arbeit wieder auf. Ja, als er für 6 
Rupferijhmiedearbeiten niemanden auftreiben fonnte, den er bei den 
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fnappen Mitteln, die ihm zur Derfügung ftanden, bezahlen fonnte, erlernte 
der 62 jährige nod) das Kupferſchmiedehandwerk und, wie er jelbft 17 
„Mit Hammer und 3ange, mit Seuer und Armjchmalz habe ich mit beiden 
Säuften alle Rupferteile der Arminftatue jelbft getrieben aus geraden 
KRupferbleden, ber Quadratfug 312, 4, $ und 5% Pfund ſchwer.“ — 
Stúd und Stüd fertigte Bandel an, um die Teile jpäter an Ort und Stelle 
yujammens3ujtigen 

Uber ۲۶ Sales jollte nun das Schaffen diejes großen Deutjchen 
weitergehen. Die Kriege 1864 und 1866 famen und der Geldzufluß hörte 
auf. Sollte ihm fein Werf wirklid nicht gelingen! £r war dod) aud) 1 
mehr der Júngfte! Aber Ernft von Sandel verzagte nicht, getreu jeinem 
Wahlſpruch „Was ih will, bas fann ich”, und in jeínem Grübeln fand 
er einen neuen Weg. Er wandte jíd) an ben Primus jeder Schule und es 
gelang; die Deutjche Jugend brad)te den Geldftrom wieder zum fließen, 
damit das Werf meítermadje. Aud König Wilhelm von Preußen über: 
gab Sandel ein Geldenf von 2000 Talern, und als nad) dem Kriege 1870 
bis 1871 das Reih neu gejdaffen war, bewilligte der neue Reichstag 
10 ooo Taler und der erfte Deutjhe Kaijer 9000 Taler. Die Dollendung 
des gewaltigen Werfes war nun bei duferfter Sparjamtfeit einigermaßen 
gejichert. Und £rnjt von Sandel, dem jeíne Srau treu zur Seite ftand, ver: 
ftand es jib einzurichten. In Detmold, wohin er zur Vollendung jeines 
Wertes wieder überjiedelte, ließ er jíd) unweit Jeíner Arbeitsftätte auf der 
Grotenburg eine Holzhütte bauen, in melder er mit feiner Stau 3 Jahre, 
mit Ausnahme des Winters, wohnte. Wie dieje ausjab, darüber lajjen wir 
jeinen Símmermeifter Gehring jprechen: „Weiter jdyrieb mir Bandel, er 
möchte ein fleínes Sretterhdusden nahe beim Denkmal aufgebaut haben. 
— Lr legte aud) eine fleíne Seichnung bei. Der Dorraum jollte 5 mal 
12 Sup, der Wohnraum 12 mal 12 Sup und der Schlafraum 7 mal 12 Suf 
im £ichten groß jeín. Jd) modhte diejes Häuschen veranjchlagen; es dürfte 
nicht viel foften, das war natürlid immer die Sauptbedingung. Als ich 
ihm nun den ungefähren Koftenpunft jagte und dazu bemerfte, es wäre 
Sod eigentlich zu drmlich, bejonders die Schlaffammer ohne Senfter, nur 
mit £ujtflappe, die Bettftellen die reinften Bretterfiften, drei Wandjeiten 
und ein einfadhes Brett als Dorderteil, Boden mit Strohlager, da meinte 
er: „Das {ft fiir mich und meine Alte gut genug, wir wollen feinen Palaft 
bewohnen, dafür haben wir fein Geld,” und da mußte id) es ganz genau 
jo machen, wie es heute dafteht.” 

Um 5 Uhr früh fing für Ernft von Sandel der dag an und als Letter 
am Abend, wenn faum mehr etwas su jeben war, verließ er die Stätte 
jeínes Schaffens. Unverdrojjen arbeitete der „Alte vom Berge” bod) oben 
auf dem Steinunterbau an dem 3ujammenbau jeiner Sermannsfigur und 
weder Sturm nod) Regen fonnten ihn abhalten. 3ujehends wud)s das 
Werf, und am 1. Mai 1875 fonnte endlich das gegen 11 Jentner jdywere 
und 7 Meter lange Schwert ín den Schwertfnauf eíngejebt werden und 
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Ernft >. Bandel: Yermannsdenfmal 


Mit Genehmigung der Photos3entrale Ludwig Römer, Detmold 


hinaus ín die Lande ftrahlte in goldener Schrift die Mahnung an alle 
Deutjchen Stämme, an das ganze Deutjche Dolf: 


„Deutſche Linigfelt meine Stärke, 
meine Stärke Deutjhlands 77 


Was £ınft von Bandel als 19jahriger in feinen erften Skizzen tráumte, 
das hat er ín zäher Ausdauer und eljernem Slelß in jiebenunddrelßigjäh- 
tiger Arbelt vollendet und am 16. Auguft 1875 im Beiſeln des erften 
Deutjden Kaffers dem Deutjchen Dolfe übergeben. Lin Mahnzelchen für 
alle Seiten. Richt lange follte er diejen Tag überleben, denn Jon ein Jahr 
jpäter, am 25. September 1876, ۱100۱68 der große Deutjhe Mann und 
Künftler jeíne Augen für immer. 

Aber hod) oben, in helligem Deuttden Lande, fteht fein „Mahnmal”. 
Und wir wandern hin zu ihm; wir jdjauen hinauf zu Hermann dem Ches 
rusfer und es Íft, als ob er uns zuruft: „Deutjche, habt abt! Wohl hab ich 
die gepanzerten Legionen Roms von Deutjchlands Bauen ferngebalten und 
das Deutjche Dolf vor römischer Rnedtjdaft bewahrt. Aber Rom felbft 
(ft nicht tot!!!” 

Jm Waldesraujchen hören wir bieles Raunen, bieles Mahnen und wir 
jeben, wie damals, lange nad) Hermanns Cod, neue Scharen über die Alpen 
famen, von Rom des Wegs, aber nicht in Panzer und Riiftungen, jondern 
in Sandalen und Rutten, die unjeren Ahnen einen neuen Gott der Liebe 
und Sarmbersígfelt predigten, vor dem fie [108 in Demut zu beugen hätten. 
Richt mehr ín helligen 5aínen, wo Ihre Seele im Rauschen ber £íden den 
Gott erlebte, jollten jie zu heiligen Sonnwendzeiten und anderen Seften 
sujammenfommen, jondern ín bumpfen Hallen den neuen Gott anbeten. 
Jm 3orn wallte die germaníjd)e Seele auf und mand) ungerufener Sremd- 
ling wurde erschlagen. Sie wollten frei fein auf freier Deutjcher ۰ 

Hermann-Arminius, du mahnft das Deutjhe Dolf und weift burd) ben 
Tritt auf den römischen Adler hin, von wo unjerem Dolf aud) heute nod) 
die größte Gefahr droht; Ernft von Bandel, du Iden freit trot; Widerwärtig- 
feiten und Anfeindungen dem Deutjchen Dolfe bieles Mahnmal, damit in 
neuem deutjhen Erwachen, ín 2601811061 Zrneuerungftunde, níbt Rom 
„germanishes Sdidjal” wende! Möge jeder Deutjche dieſe Mahnung hören, 
auf daß dein Werf vollendet werde und nie die Seit fomme „wo Deutjche 
es nur mit Scham anjeben fónnen." 


Der RiederjJahjenhof und fein Werdegang 


Don Dr. Georg Weblen 


Zinft berúd)tigt und gemieden, jelbjt von den reiheren Starjd)bauern 
etwas geringjhädig behandelt, geriet die „Sde” Lüneburger Selde mit 
ihren „armjeligen” Bauernhójen gegen Ende bes lebten Jahrhunderts in 
ben Bereich ber Entdedungen, um dann, vornehmlich jeít den Hochgejängen 
germaníjd) Deutjd) erlebenden Hermann £óns zu hohen £bren zu ۶ 
angen. 

Die Heide nahm das gelajjen und ftolz hin. Sie haßte den Schein und 
jab die neugierigen Wanderer forjhend an, die ihre ſchöne Seele nur sur 
Slütezeit ſuchten und ihre ínbaltjd)were Lebensgeſchichte nid)t kannten. 
Ihr galt jeít jeher der Schillerijhe Delsheltgedante: 

Du mußt in die Tiefe fteigen, 
Goll jíd) dir das Dejen zeigen. 


Wer von Often burd) bas breite, hodywandige Tal ber Schmalmauer in 
ben Waturjdubparf, bas Herz der Heide, eintritt, wird gepadt von ber 
Wudt bes hodragenden Sodels diejes Gebiets, den die Wiljeder Höhe 
als Haupt und hddjte Erhebung des nordweftdeutjchen 01011011658 
Die Lüneburger Heide {ft ein Gefchen’ des Nordens, das er uns als groß- 
artige, vielgeftaltige Schöpfung ber vorlebten Dergletjcherung hinterlajjen 
hat, ein Gebilde norbíjder Kraft und Größe, wie es jih bem finnenden 
Bejdauer unvergeßbar zeigt in bem eingeebneten Endmoránenfeld am 
Steingrund bei Wiljede und in bem herrlichen, angrenzenden Totengrund, 
einem gewaltigen Gletjcherfejjel. 

Als der lebte Gletjcher ín jabrtaujenbelanger Auflöſung abjdymols, folgte 
ihm gen Rorden auf ber von Lis und Gletjdyermajjer frei gewordenen 
Slád)e die Pflanzenwelt, Tiere und ber Menjd). In ben Renntierjägern, 
wie dieje Menjchenart genannt zu werden pflegt, die vor etwa 10: bis 
12000 Jahren bewußt aus dem mitteleuropäljhen Raum ausjchieden und, 
von einer góttlíd)en Geelenfrajt getrieben, durd) jabrtaujenbe nidt vom 
Oletíd)er widen, haben wir die Ahnen ber nordiſchen Rajje zu ۰ 

Durch ungeheure 3eltráume in unaufhórlidem Kampf mit faum vor: 
ftellbaren Raturvorgängen ausharrend, burd) jd)weren febensfampj ۶ 
hdrtet, hat die nordijde Rajje die ihrem Blute arteigenen Wejenszüge des 
Geíftes und der Seele jelbtjhöpferiih gewonnen, die wir als ihr 5 
bares Gut anjeben und als höchſtes Erbe zu erhalten verpflichtet ۰ 

Aus diejer Srübseit iff nur jpärlihe Kunde zu uns gefommen. Aber 
Sunde, Swergwerfzeuge verjhiedenfter Art aus Seuerftein und in feiner 
Bearbeitung, bezeugen uns, daß unjere Stätte damals ſchon bejíebelt war 
und die Bevölkerung handwerklid auf beadhtliher Kulturhóhe ftand. 

Damals war die norddeutjche Tiefebene ſchon zu einer Landſchaft größter 
Mannigfaltigkeit geworden. Sur Birke und Ljpe hatten jib längft Kiefer, 
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Weide, Schwarzerle, Sajel und viele andere Doum: und Straucharten ۶ 
jellt, der mit wadjender Wärme Liche, Suche und Tanne folgten. Den 
einftigen Steppenboden aber dedte in gewaltiger Ausdehnung der ۶ 
urwald ber Heide, zu 06016٤ Zigenart gefteigert burd) ben jeltjamen 
1000011861 Wacholder). Reicher als die Pflanzenwelt war damals nod) 
die Tierwelt. Nicht nur das Ren, aud) der Wildftier (Ur), der 56 
(Wijent, Dijon), ber Lisfuhs und mande andere Tiergeftalt, die längft 
ausgeftorben D, belebten damals Seld und Wald zwiſchen Elbe und Wejer. 
Kod) war fein Tier gezähmt oder gezüchtet. 

Bis in ۵16 jüngfte Seit haben die Üüberftaatlihen Mächte gejlijjentlic die 
Anjiht zu halten verjudt, unjere Ahnen, aud) nod) die Germanen, hätten 
jid) geradezu ausjhließlih vom 516110 und Blute der Tiere ernährt. Diejer 
Dahn, dieje bewußte Irreführung fino durch die unbeeinflupte 6 
längft widerlegt. Richt einmal überwiegend {ft der Renntierjiger der 
"Sleíjdjrejjer" oder „der Wilde” beier Dorzeit gewejen. Sein jchöpfe- 
riſcher Geift ging nicht ftumpf an der reichen Pflanzenwelt vorüber, deren 
Jhärffter Beobachter damals freilid) die Srau gewejen jein mag. Denn 6 
Rahrungbejhaffung der damaligen Seit rubte als grundlegende Stage auf 
dem Gejhledhterverhältnis. Während der Mann der Jagd ober bem SD 
Jang oder beiden oblag, deren Ertrag wohl nur zur Rahrungergänzung 
diente, blieb die Derjorgung der Kinder und der alten Leute der Stau ۶ 
vertraut. Dieje Zrnährung aber beftand naturnotwendig und ganz Ober: 
wiegend aus Pilanzentoft. Aljo weder der Dater nod) die Mutter war der 
alleinige Lrndhrer der Samilie. Die Stau ftand vielmehr jdn damals 
als gleihwertig neben dem Manne, wenigftens bei den Ahnen der ۶ 
Iden Rajje. 

Aus diejer Sammlertätigfeit der Srau {ft dann nad) der Erfindung des 
Grabjtods, des wohl erften landwirtjchaftlihen Geräts, ber 5adbau ent: 
ftanden, der anfangs ausschließlich in den Händen der Srau lag. Dies 1 
der Urjprung des Sauerntums, des Getreide: und Semújebaus, des ۶ 
tens und jeiner engen Anlehnung an die Wohnftatte. 

Lange nod) blieb der Ahne Jäger, aber die Sunahme der Bevölkerung 
und die daraus folgende Derminderung der Jagdtiere zwangen zu ver: 
ánderter Rahrungwirtihaft. In kühnem Geíftesringen durd) lange 16 
räume gelang 1017110611611۵ die Beherrihung von Tier und Boden. Tiere 
(bas Wildrind, Schwein, Schaf und Siege) wurden eingefangen, gehütet, 
gezähmt und ſchließlich gezüchtet. Die Seldgraswirtihaft und die Anfänge 
einer planmäßigen Seldbeftellung famen aus, der Aderbau ward geboren. 
Die Erfindung des Wagens und des Pfluges, Schöpfertaten 0۳۲ ۶ 
lihem Wert, liegen im Suge der unaujbaltjamen Aufwärtsentwidlung. 

Die Beziehung der Geſchlechter erfuhr dadurd) feine Deränderung. 

Mit diefem Kulturaufftieg ging die Umgeftaltung ber Wohnweije Sand 
in Sand. Aus der bisherigen Wohngrube entftand die auf ben Boden ger 
ftellte, aus Stangenholz mit Reijig und innenjeitig mit Lehm abgedichtete, 


i 35 


vielleicht aud) ſchon mit Heideplaggen, dot ober Reth gededte 6. 
Menjd und Boden gingen eine immer ftärfer werdende Linheit ein, die 
mit der Sefhajtigfeít endete. Alle dieje Jhöpferiihen Dorgänge im Leben 
unjerer Ahnen liegen nod) in der mittleren Steinzeit, aljo etwa 10 000 bis 
4000 Jahre vor unjerer Jeítred)nung. 

Schon ín diejer Seit war die erfte Dorfteilung vom Wirken geiftig-jeeil- 
jber Kräfte einfadhfter Art im Menjchen, der Sauberglaube (Magie) bem 
Seelenglauben (Animismus) gewichen. Dieje Anjchauung trennte 77 
und Seele. Der dote wurde als (0۱016۱۱۵ behandelt. Die Seele galt 
anfangs nod) als Stoff, wenn aud) jeínjtes Gebilde. Aus bíejer Dajeins- 
jortjebung des blutlojen Toten erklärt jíd) aud) der Braud) ber Beftattung 
unter dem Herde in ber Dachhlitte, fowle die Mitleidfürjorge in Beigaben 
von Speije und Trank und die Surdt vor der Wiederkehr des Toten, die 
durd) allerlei Mittel abgewehrt werden mußte. Dieje Dorftellungen mußten 
zum Seelenfult jübren. Daneben werben aud) Quellen, bejonbere 6 
und außergewöhnlid große Steine mit einer Geiftesfraft erfüllt, bis man 
Ihließlid in den Ahnen die erhabenften Dertreter diejer Geifter jab. Das 
Jind die Anfänge der Ahnenverehrung, im lebten Grunde ein Lrberinnern 
an große ſchöpferiſche Taten ber Dorjabren, das im Blute fortlebte und 
dann jpäter im Sippengedenfen einen weiteren Träger erhielt. 

Frühe Beobadhtungen des Himmels, der Jahreszeiten, des Jahreslaufs 
und der großen Kräfte in der Natur und die daraus gewonnenen Ge: 
Sanfengdnge mußten mit bem Aderbau zu neuen Dorftellungen führen. 
Aus diejem geiftigen Blid ins All ward die nordiſche Gonnenverehrung in 
Jinnbildlier Sorm geboren. 

Damit ftehen wir Jhon ín ber jüngeren Steinzeit ín jenen lebten ۶ 
taujenben vor unjerer Jeítred)nung, die ber nordiſchen Rajje die 161 
ihrer geiftigen, jeelijhen und körperlichen Wejenszüge bringen jollte und 
die einen Kulturkreis von 06016۴٨ Werten und einer faft 7 
Ausftrahlungfraft gejdajjen bat. Das hohe Sinnbild diejes Aufftieges ift ber 
heldijche germanijd)e Bauer, wie er etwa zu Beginn des lebten Jahrtaujends 
vor unjerer Seitrechnung auf Grund der Vberlieferungen vor uns fteht. 

Die Lüneburger Heide ! landjchaftlih und fultureíl gefennzeichnet durd) 
۵16 Oroffteingráber, die den führenden Adeisbauern aus gewaltigen Glet: 
Iherblöden als Totenftátten errichtet und den Wohnftätten der Lebenden 
möglihft angeglíden wurden. 

Mit beier Gonnenverehrung als Zhrjurhtäußerung vor der erhaben: 
fen Rrajt im All ftehen verwandte Dorftellungen ín engem Sujammen: 
hang. Die fühne Zrfindung des Pfluges, die nad) einem ín Oftfrieslano 
aujgejunbenen eichenen Safenpfluge aus der Seit etwa 3000— 3500 Jahre 
vor unjerer Seitrechnung unjeren Ahnen wohl vor allen anderen Dólfern 
zuzuschreiben 1 läßt fic) ohne vorherige Befanntidrajt mit dem Wagen 
und dem Sugtier niht denken. Welhem anderen Swede jollten vorher 
der Wagen und das Sugtier, bei bem dem Rinde in der allererften Der: 
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wendung ber Dorrang vor bem Pferde gebührt, gedient haben? ۶ 
mung und Wagen jteben aljo in engfter urſächlicher Bindung zur 5 
fultur, ۵. b. dem Getreíbebau. 

Dieje gewaltige Umwälzung im Leben unferer Ahnen mußte aud) ۶ 
ftürzend auf ihre Weitanſchauung einwirken. 

Der Menjd) lernte in wadjendem Maße die Bejeeltheit der Tiers und 
Pflanzenweit erfennen und abnte Kräfte geheimnisvoller Art, die mit den 
Dorgängen ín jeínem eigenen und im Leben der Tiere und Pflanzen aufs 
engfte verbunden waren, aber jenjeits der Umwelt lagen und von der alle 
febenserjheinungen abzuhängen fdlenen. Der geiftige Blick wandte jih bez 
wußt und immer eindringlicher über die Seibfterhaltung hinaus dem All 
zu. So entftand die frühe Simmelstunde im nordiſchen Rulturfreis, 6 
simmels: und Jahreseinteilung. 

Mit dieſem geiftigen Aufftieg ging ein feelifd)er von höchſter Tragweite 
sand in Sand. Die Erfindung des Pfluges mit all jeínen Solgewirfungen 
hat zur engften Derbindung der noróíjden Menjchen mit dem Boden, sur 
Seßhaftigkeit geführt und daraus den ínbaltsboben Begriff der Heimat 
geboren. An ۵۱0۵۲ Aufwärtsentwidlung mußte die Behaufung der Men: 
Iden ftdrfften Anteil nehmen. 

Die alte Dad)bütte dehnte und hob jih. Als die Indogermanen jíd) aufzu- 
[djen begannen, und immer von neuem gewaltige Scharen aus Raummangel 
aus der Urheimat abwanderten, waren fie jhon im Bejít eines ^aujes, 
dejjen Dad) von hohen Säulen getragen wurde, die den Sírftbalfen trugen 
und vom Sirft bis auf den gewachſenen Soden durdyliefen, einer Schöpfung, 
bie wir in Griechenland und in Rom ín gewandelter Geftalt in der ۶ 
ſchichtlichen Frühzeit ۵۱0/0۲ Dólfer wiederfinden. 

Und in der Öronzezeit gelang es germaniſchem Zrfindergeift, diefes 
Säulenhaus auf Wände zu ftellen, die aus lehmbeworfenen Xeíjígjlect: 
werf gebildet jih fultureil jo wertbeftändig zeigten, daß jie [10 nod) über 
das Mittelalter hinaus als bewährtes £ryeugnís erhalten haben, ۶ 
lid) im alten Lande Riederjadjen. 

Sis in die heutige Seit bat bieles alte rehtedige Saus mit feinem ۶ 
waltigen ftrohbewehrten Dad) feine Grundgeftalt allen von außen ۶ 
drängenden Derjuchen entlehnender Umwandlung getrobt. 

Der Werdegang, das Schidjal, innere Größe und der tiefe Sinn diejer 
Schöpfung germaníjder Rulturbóbe erjdylíeBen JID nur dem, der ín die 
Vergangenheit hinauffteigt, in die Seit um die Mitte des 8. Jahrhunderts. 

Die Wiljeder Höhe {ft heiliges Land. Gewaltige, verftreut liegende Olet: 
joerblóde deuten auf eine einft geweihte Stätte. Yügelgräber und ín 
Zichenhaine verftedte Siedlungen und Zinzelhöfe grüßen von fern ber zu 
ihr hinauf. Schon vor unjerer Seitrednung faßen hier Langobarden ín dem 
nad) ihnen benannten Bardengau, in deren Siedlungraum nad) Ihrer ۶ 
wanderung um 250 unjerer Seitrednung von Norden ber, die Elbe 6 
Schreitend, die Sachſen einzogen, ein Germanenftamm mit dem Sframajar, 
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dem furyen einjeitig gejhliffenen eíjernen Angriffsſchwert. Die Gachjen 
[1۳0 der lebte große Wanderftamm der Germanen, der in der nordmeft- 
deutjchen díejebene feftgehalten wurde, eine 06116110011, reih an ۶ 
eigener Kultur, beíbíjd) entjchlofjen, jie mit bem Schwerte zu hüten, und 
ungebroden an ſchöpferiſchem Tatwillen. Der fíeberjadjjenbof auf freier 
Heide {f vor feiner Chriftianifierung nod) ganz bejeeit von diejem Gelft. 

Lin ftarfer, faft mannshoher Saun von jdymeren Zichenkloben der Eten: 
boltentun", umfriedet den einjam gelegenen, mit alten 2106۴1 und Tannen 
beftandenen Sof zum Schu gegen Überfälle aller Art. Gefejjeit von ber 
Wudt und Größe fteben wir jinnend vor dem langgeftredten Bauernhaufe, 
das ganz von ber Dad)baube einem Heime 81610 beberrjdyt wird, untrenn- 
bar mit dem Boden verwadjen jdeínt und uns mit unerfldrbarer ۶ 
dringlichkeit und Derjchlojjenheit anjhaut. Der uns zugewandte Giebei mit 
jeinem großen Lingangstor, auf das der Dollwalen des Dades ganz ۶ 
unterreicht, ift das Antlid und sugleíd) ber Zhrenjhild des Bauern, dem 
er wohl jdon früh in Sinnbildern die Runen jeínes Sippenftolzes ۶ 
gegraben hat. Sod) oben am Dadhfirft zeugen 2 gefreuste ( 77 
in Geftalt von Pferdeföpfen von der Derebrung der heiligen Rojje ۶ 
tans, der bei Beginn der Derfallszeit ber Weltanjhauung neben Thor als 
Gottheit getreten war. Line dreiedige Öffnung unter bem Sírft „det ۰7 
lod" diente als Rauchabzug bes Serdfeuers unb am Tage jpärliher Ber 
leuchtung, zugleid aber den Lulen als Suflucht für ihren Tagesjchlaf auf 
einem ۵۵۲ ۰. 

Das Tor Öffnet (۱۱0. In dem Dämmer des Raumes lodert im Hinter: 
grunde die helle Slamme eines ftarfen Serófeuers. Die Undurchdringlich— 
feit des Raumes meídt und wir erfennen su beiden Seiten des dores 
unter ben Dahjhrägen die Haustiere, Rinder und Pferde. Zwei Reihen 
ftarter Zihenpfoften, auf denen gewaltige Längs- und Querbalten ruben, 
tragen die Oparrenlajt des ríejenbajt jíd) dehnenden Dades und teilen 
den offenen Raum ín 3 Längsjchiffe, von denen der mittlere die größte 
Breite hat. Line Dede {ft erft im 10. Jahrhundert in den Raum eingezogen. 

Der Herd 1 erft mit ber Sereinnahme der Haustiere an die gegenüber: 
liegende Wand gerüdt. Sreiliegend und nur aus einem niedrigen Stein- 
jodei beftehend war und blieb er die Geele des Sausinnern und die ۶ 
ftrahlungftdtte des gejamten Lebens auf dem Niederjacdjenhoje. Der 
Rejjeihafen über dem Seuer, ein gezadtes Zillen, an dem ber Rejjel für das 
Wajjer und die Speije hing, galt als bejonbers hodhgehaltenes Sinnbild 
des Sausfriedens. Unter ihm ftand, wer jdyubjuchend das Lijen berúbrte. 
Uber dem Serdfeuer ftreften aus der riidwärtigen Wand zwei ftarfe 
Lichenbalfen mit Pferde oder Dradrentópjen als Aer und ín der Mitte 
۵110 Bohlen gejdlojjen ihre Arme (008611۵ über das gefahrvolle Sunten: 
feuer. Das Herdfeuer als Sinnbild ber lebenerhaltenden Sonne burjte nie 
ausgehen und wurde jorgjam gehütet. Nur bei der Hoflibergabe wurde es 
gelójd)t und vom Hoferben ín feierliher Handlung neu entjadbt. 
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516۲ auf dem heiligen Sled, dem großen Querraum zur Diele, ber die 
ganze Sausbreite burd)30g und von der Diele nur durd ein Gatter ۶ 
getrennt war, jpieite ji um das Serdfeuer das gejamte Samilienleben 
ab, an dem nicht nur die £ltern des Bauern, jonbern aud) das Gejínbe 
teilnahmen, denn alles bildete eine Zinheit zur Zrhaltung von Sof und 
Haus. Am wärmenden und leuchtenden Seuer perjammeíte fic alles an 
den langen Winterabenden und jauchzte in Gang, Spiel unb 7 
um die Winterjonnenwende in der Seit der 12 Weihenähte dem Wieder: 
erwaden allen Lebens entgegen. Hier wurde die Speiſe bereitet, gejpon- 
nen, hier die Gewänder, Haus, Fiſcherei- und Jagdgeräte gefertigt, hier 
erhielt der Bauer jeíne Waffen ۰ 

Am Herdfeuer gelobten ber Hoferbe und jeine Braut einander 0۱6 ۶ 
gemeinschaft und umjdyrítten dann dreimal bas lodernde Seuer. Dort ۶ 
den Mythen, Sagen und die Heidenlieder der Ahnen jomíe die 79 
weisheit bes arteigenen Red)ts burd) jorgjame mündliche Weitergabe ۶ 
menden Geſchlechtern überliefert. 

Line rátjeíbajte Erjheinung auf dem Slett bildet der einzige, vereinzelt 
bis in die Gegenwart herein erhaltene Rreusbaum, ein jdymerer 765 
pfoften, der mitteift Querholy die beiden Slettbalfen ftúbt, baulíd) aber 
ohne jede Gefahr fehlen Tonn, A er die £xínnerung an die heilig gehaltene 
Sirftjdule oder ein Sinnbild der Twinjul oder ber Weitejche, der 6 
trägerin? Die dhriftliche Kirche hat gern den erjolglojen Derjud) unternom- 
men, diejen Rreusbaum als hehres Seugnís der gewaltjamen Befehrung 
der widerjpenftigen Heiden durch Karl den Sachſenſchlächter zu Ihren 
Gunften zu deuten. 

jedenfalls muß dieje Slettjäule einftmals neben bem Serdfeuer von 
hoher jinnbildliher Bedeutung gewejen jein, jeit es im 6. ober 7. Jahr: 
hundert unjerer 3eitrehnung bem fúbnen £rfindergeift der 7 
gelungen war, das raumbindernde Sáulendad) durd bas Sparrendah su 
erleben, eine ganz geniale Tat, die ebenjo wie die Erfindung des Fachwerks 
im Sadjenlande einen wahren Siegeszug dSurd einen großen Teil von 
Zuropa angetreten und damit eine Gliederung- und Ausbaumöglichkeit des 
niederſächſiſchen Bauernhaujes von höchſter innerer Zinheit gejcbajjen bat. 

Die große Diele aber war ber Arbeitsplah für die Dieh- und 76 
Ihaft, fle war Drejchtenne und die Stätte für den Hochzeits- und den 
Cotenjdymaus. Auf ihr ftand die Bahre, auf thr wurde aud) der Reigen 
gejprungen. 

An den drei bem germanijden Bauern heiligften Lrbgútern, ber ۶ 
haltung des arteígenen Glaubens, ber Sippe und des Rechts helt ber 
Niederſachſe zäh feft, gewillt, dafür fein Leben einzujeben. Aus dfefer ۶ 
anſchauung ergibt fic) aud) die Unantaftbarkeit der Linehe und das 6 
Xnjeben der Stau, das fic) in ihrem 20118 am Herdfeuer befundete. Stau 
iud Herrin, die gleihwertige, aber wejensverjchiedene Lebensgefährtin 
des Herrn. 
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In diejer Ligenart eine untibertrofjene £ójung germanijhen Schöpfer: 
geiftes, um Menschen, Tiere und den Wirtjchaftbetrieb unter einem ein- 
۱1061 ſchühenden Dad) als Zinheitgebilde zujammenzufajjen, {ft das ۶ 
derſächſiſche Bauernhaus niht nur das ehrwürdigfte, jonbern aud) ۶ 
tümlíd)fte von Zuropa geworden, bas eínft wie fein anderes den Geift 
und die Seele des Dolfes, fury: jeíne Weltanjchauung, in hoher 165 
und Gejchlojjenheit jpiegelte. 

Mag das Góttlíde im Leben der einzelnen germanijchen Dólfer und 
Stämme auf Deutjhem Boden bei Beginn unjerer JSeítred)nung ( 66 
dene Namen tragen und die Art der Derehrung der göttlihen Kräfte ver: 
Jhiedenartig gewejen jein, mögen bereits vom Süden her Derjallefrájte 
die Aufwärtsentwidlung der germanishen Weltanjhauung gehemmt 
haben, Góttergejtalten und Götterbilder im Sinne von Religionftijtern 
oder der Anbetung in Tempeln haben die Gachjen nicht gehabt. In Saínen, 
unter einer Ziche und auf Bergeshóh erlebten jie in ehrjurdtvoller ۶ 
griffenhelt die Gottheit im All, ihr geheimnisvolles Wirken in den ۶ 
frajten und in der eigenen Seele. Der einftige Simmelsgott Thor, den jie 
Donar nannten, der mit dem Widdergejpann über die große fterndurdy- 
jurdte Straße am Himmel fuhr, war ihnen Sinnbild des Góttlidien. Lin 
Zrinnern von hoher Bedeutung liegt in diejem Sinnbild, gerade für 6 
Seidebauern, jahrtaujende alt, aus jener Seit, da ein göttliher Ahne die 
Heldihnude zum Haustier machte und fie zu züchten begann, das wert: 
vollfte Tier für den Bauernhof, das der Samilie Sleíjd) und Wolle für die 
Kleidung, einft aud) das Sell als Shut gegen die Kälte und als ۶ 
jpender 1111 den Schlaf gab, das Tier, das allein in großer Zahl der 0 
yu ernähren vermochte und das als Haustier vielleicht ebenjo alt und heilig 
war wie das Rind, und das ihm neben den Bienen, den Immen, wie er 
jie nannte, zum widhtigften Seftandteil jeiner Lebenserhaltung, jeines 
Bauernhofes geworden und geblieben war. Subr aus diejem Lrbinnern 
an jolgenreihfte Schöpfervorgänge der Ahnen Donar, der alte Sreund und 
Serater der dauern, mit dem Wagen, der jeltjamerweije von zwei Wid- 
dern, den Tieren, deren beide Geschlechter gehdrnt find, gezogen wurde, 
während der jüngere Gott Odin auf Rojjen ritt? 

In der Ehrung der Toten haben die Riederjachjen zum Teil bis ín das 
8. Jahrhundert unjerer Jeítred)nung 34h an der Seuerbeftattung in flachen 
Urnenhügeln feftgehalten, einem Brouch, der am Ausgang der Bronzezeit 
zu ihnen gefommen war. 

So lag diejer Mederjadjenhof, innerlid) nod) unerjhüttert und gehütet 
von einem belbíjden Bauerngejdrledyt, in zahlreihen 7 
oder gruppenweis als Streudorf gejellt in der Heide, als der madtlüfterne 
Römling, ber entartete Sranfenfóníg Karl, von £óns mit voller 0۶ 
líder Berechtigung und aus artgemäßer Weltanjhauung Karl ber Gachjen- 
ſchlächter genannt, an die Pforten des Sachſenreichs flopfte, gewillt den 
Steiheitwillen der Sadjen, Š. b. bas Dolf zu vernichten ober su unter: 
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werfen. Dolle 30 Jahre hat diejer völlig undeutjche Sübrer, das ۶ 
tige Gegenftüd zu Armin bem Cherusfer, der Slegfriedheldengeftalt, nötig 
gehabt, die Kraft ber Sachſen zu brechen. Sein ſchauerlich zerftórendes 
Werf, das viele Deutjche in jeinen Solgen nod) nicht erfaßt haben, um: 
freift die Bluttat von Derden. Dafür jprad) Rom ihn heilig. 

Aber das heilige Serdfeuer auf bem Slett, diejes hohe Sinnbild des Lrb: 
erinnerns mannigfacher Art, lebt in der artgemäßen Deutjchen Seele fort. 
Rod pot an dieje Seele die erhabene Heidelandjchaft im Raturjhudparf 
als ernjter abner, nod) grüßen ftarte Refte des im Anfang des 16. Jahr: 
hunderts zu bódfter fultureller Dollendung gediehenen Kiederjadhjen: 
haujes, nod) zeugen die jeltjamen eichenen Treppenjpeicher von eigener 1 
in vergangener Seit. 

Schon droht die Kiefer blutjdugerijd) die Heide zu vernichten, da die 
Heldjchnuden, nur gering nod) an 3abl, diejen Schmaroger der Heide 
nicht mehr verbeißen, ſchon {ft jeít faft einem Jahrhundert die 71 
der Stadt fred) in die Bauernfultur eingedrungen. Die Heide mit allem, 
was fie birgt, das ganze Deutjche Dolf, Debt in Tobesnot. Deutjche Seele, 
entfache in dir finnvoll das heilige Herdfeuer aufwärts jehreitender Ahnen, 
fteige hinaus zur Wiljeder Höhe: erlebe und lebe Deutjche Gotterfenntnís! 


„Cin Gottznabes Dolf“ 
Don Kurt 5eíi mart 5oljder 


Stedinger Dolf! Zujammengejhweißt in gemeinjamem Kampf mit 
Raturgewalt und fremder Obrigkeit ftand es um die Jahrhundertwende 
1200 — gejdlojjen, artelgen und gottrerfúllt. Die innere Sreíbeit und 
jeeliijche Unabhängigkeit waren Wejensfern diejer nieberbeutjd)en Bauern, 
die beides dem jogenannten ,Gdidjal” gegenüber trobíg zu behaupten 


juchten. 

Und diejes ,Sdidjal” nabte in Geftalt von Doigten, Orafen und ۶ 
Grafen, von Dienftmannen und 3wingburgen und . . . der hinter allen 
Zrjheinungformen „jegensteih” wirkenden, alles geftaltenden, allein 
jeligmachenden, allmád)tigen Kirche. Der Glaube an ein Leben im „Jen 
jeits”, an Hölle oder ewige Seligfelt, an graujige Derdammnis oder 
vollen Sündenablaß gab dem „im Namen des dreieinigen Gottes” 
Dergebung verfündenden Priefter gegenüber der ام‎ und 
„leidfliehenden” Menjchenmajje eine jdyer unbeftrittene ۰ 
Die Rirde fonnte fordern und verlangen, was jie wollte. Das fnieende 
Dolf verlor ín jeiner blinden Släubigfeit jeglihes Zmpfinden für ۶ 
und Unreht und jab jedem graujamen Lingriff in Menjchentedt, ۶ 
heit und «würde nur den Heiligenjchein eines hinter 0/161 7 
wirkenden Gottes, in bejjen Namen und mit des Willen die Kirche zu 
handeln vorgab. 
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Die Stedinger ließen jih in ihrer nüchternen klaren Wejensart von 
firdlicher 10170017 und Machtentfaltung, durch Segensſprüche und Wechjei 
auf das Jenjeits nicht beirren, jie fühlten — wenn aud) 3unddft ganz 
unbewußt, daß hier eine Gefahr für thr Dolfstum aufftieg. Die 60 
wurde mad. 

Dem Sremdglauben hatten jie zwar ihr Land geöffnet, waren aber über: 
zeugt, daß er lebten £nbes „ihr arteigenes Gotterleben" ganz unberührt 
lajjen würde. Ahnlih wie mande Menschen getroft einen von Ihnen ge: 
forderten ۶۱۵ leiften, jíd) aber durch ihn nimmer zu etwas verpflichtet 
fühlen, mas „ihrem Gewijjen” irgendwie widerftreitet. GBiſchofs⸗Konfe⸗ 
rens in Sulda im Rebelung 1919). In ihrem Innern lehnten die Bauern 
aljo das Chriftentum durchaus ab. So hatten fie denn aud) — wie aus einer 
Urkunde des Bremer Lr3bistums vom 17. 3. 1230 eindeutig hervorgeht — 
„die kirchlichen Saframente und die febre unjerer heiligen Mutter der 
Kirche für. . . dand erachtet” .*) Wirklich flar wurde den Stedingern aber 
die beabjichtigte Knebelung auf allen Gebieten erjt, als ihnen — tro 
anbermeitiger Abreden und Derjpredungen — die wirtjchaftlichen 
Daumenjdrauben angejebt und mit Jhärferem Nahdrud der 3ehnte zur 
Súllung des Rírdenjddeis eingetrieben werden jollte. Da wurde es mit 
einem Sclage aud) für den Dümmften erfennbar, daß der Priefter in 
jeinem Totalitát-Anjprud) nicht nur die Seele, nein aud) den Leib haben 
wollte. Das Dolf hatte die Todesgefahr erfonnt, die die madhtgierige Weit- 
religion für Deutjhes Gotterleben bedeutete. Deutjche Gottesbewußtheit 
war ín Todesnot. 

Kad) jolder Erfenntnis war es im Stedinger Dolf vorbei mit einem 
„Obrigfeitdienen”, „Stillhalten” und ,Gídbeugen". Und wenn jene 
jagten: „Ze {ft feine Obrigkeit ohne von Gott" (Róm. 13, 1), dann fragten 
die Stedinger trobíg: „Wer ift hier Gott? Hier ín der Marjd), an den 
Gejtaben der Wejer und an der jilberrzumjäumten Waterfant Uni wir — 
die hier lebenden Kinder des Landes und der See — 0 ۴٩9 
„Bottes-dewußtjein” und nicht Ihr, Ihr artfremden Mijjionare aus Rom 
und jerujalem !” 

Und das Stedinger Dolf formte jíd) zur lebendigen Zinheit und in ihm 
ermad)te mit dem Selbfterhaltungwillen die nordijde Tatbereitjchaft. So 
voarfen die Stedinger denn kurzerhand alle Rirdyenbeamten - 67 
und weltliher Drönung — aus ihrem jd)ónen Lande und griffen — todes- 
bereit — zu den Waffen. Dies alles gejd)ab nicht aus „Machtgier“, jonbern 
einzig und allein zur „Zrhaltung und Sreíbeit des Dolfes". So lag denn 
über diejer fernigen, echt Deutjhen Haltung der Stedinger die „Weihe 
innerer Notwendigkeit”, und fie ift uns deshalb nod) heute و‎ 
Deutjden Zrbgutes”. 





*) „Sür Tano” überjebt wortgetreu Gudendorf ín feiner von ihm zuerft ín Drud gebrachten 
Urfunbenjammlung. 
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Rom nahm ftaunend den hingeworfenen Handjhuh auf. Was jollte es 
aud) anderes tun? Anjehen und Madhtftellung der Kirche jchienen gefährdet 
Surd) dieje armjelige, aufbegehrende „Stedinger-drut”, wie 6٨ 
£belherr zur Lippe — der damalige Hohehrwürdige £rsbíjdyof in Bremen 
— jeine Dolfsgefhwifter im Lande Stedingen bezeichnete. So ließ man 
denn auf das GebeíB bes unfehlbaren Papftes Gregor IX. allenthalben 
„das Kreuz gegen die Stedinger predigen”, denn jdyon allein „Ungehorjam 
(ft eine SaubereizGinbe unb Widerftreben {ft Abgötterei und Göhendienft” 
(1. Sam. 15, 23). 1220 Jahre nad) bem Siege ber Deutjhen im Teuto- 
burger Walde 30g ausgerechnet zum Julfeft eine ftarfe fatholijde 66 
madt überrajdenb gegen die Stedinger zu Seide. Hei! Wie wurden 6 
Rreusrítter zu Paaren getrieben! Heiho! Wie zerftäubten fie in alle Winde, 
als fie es im 5odjjommer des nád)ften Jahres nod) einmal verjudyten. 

Dann aber fam der lebte, der große „Kreuzzug gegen das Stedinger 
Dolf” im Jahre 1234 nad) Chrifti Geburt, als 40 ooo gläubige Rreusfabrer 
aus aller Herren Ländern jih — ablaß-bedürftig — auf die kleine feberijdhe 
Bauernmadt ftürzten und fie bei 3l[tenejd) am 27. Wonnemonds ser; 
jhlugen. Wieder einmal hatte Jahweh gejiegt. (Dergl. Zolder: „Der To: 
desfampf ber Stedinger”.) 

Wir ftehen erjhlüttert ba unb werden nie vergejjen, daß hier ein blu: 
tiger Olaubensfrieg gegen unjere, im Wejen ۱0701111106, Ahnen ۶ 
Jdlagen worden It Wo war denn „Bott, ber Gered)te”? Die Sauft ballt 
jid) nod) heute ín heiligem Sorn gegen die, die den Gott-Begrifj ۶ 
brauchten, um Macht fiber Macht zu häufen und das Góttlíde im Menjchen 
in den Staub zu treten. Dann jchlägt man Mathilde Ludendorffs Bud) 
über die „Dol£sjeele” auf und left darin irgendwo ben Sab: 

„Hohe, Gottrnahe Dolfsftämme, deren Heldentaten Gott-Nähe atmeten, wurden von verwahr: 
lofter, Sott-ferner Brut fiberliftet und niedergemehelt.” 

Gott-ferne Brut” Schreibt fie. Zu ben auf dieje Weiſe 107 
ten" aber gehören aud) die Stedinger Bauern. lus welder Seele leuchtet 
das Gute, Oóttlid)e, Aufredte, Stolze und. . . Deutjche? Aus der 6 
der Gemorbeten? Oder aus ber Seele der „Rlinder des Sells”? 

Und dod)! Die freien Stedinger Bauern ftarben nicht umjonft. ۶ 
eigenes Gottesbewußtjein blieb trot allen widergóttliden Wütens ín 
Deutjhen Landen erhalten. Kod heute flingt „der Toten Taten Ruhm”, 
und wir Nachfahren bliden ftolz auf fold)es Dorbild der Ahnen. In vielen 
Deutjhen Seelen lebt ungefd)wád)t und ungebrochen das gleiche heilige 
£mpfinden, jeder jeíbft ein „Atemzug Gottes" zu fein und ebenjo ber uns 
beugjame Wille, in furdtlojer Tatbereitjchaft jolden Gottes-Stolz gegen- 
über allem Artfremden und Ln-Deutjhen zu behaupten — wie einft die 
Stedinger am 27. 5. 1234. 


„Wonnemond in Deutjchen Landen — 
eine Lerche fteigt jubilierend . . . Himmelfahrt! 
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Weit dehnt jih die Marjd) — 
ſchühend ragen die Deiche, dod). . . der Seind naht! 
Die Kirche hatte geurteilt — 
die Henker famen — — — 40000! 
In Lijen gehüllt, gejdbient unb gepanzert 
treibt fie. . . Hoffnung auf Beute und — ۰ 
Die Bauern im Linnenwams, 
in der Sand den Spieß. . . ftehen barbaupt . . . 
Stehen und fterben — 
furchtlos und ftols, — jeder. . . treu jíd) jeibft. 


— — — — — سے — — — — 


$000 wurden erſchlagen — — mit Weib und Kind... 
7 K&d)ftenliebe?" 


Oh! Sie waren nidt „Rähfte” — die Stedinger! Sie waren nur 


,Sauern”, — nur „Deutjche”, die aufbegehrten, die jid) nicht 71 
lajjen wollten — ín den grauen drei, der. . . alle. . . Sreíbeit . . . ۶ 
id 
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er a‏ بت 
Aber — fie ftarben nicht umjonft, die Stedinger!‏ 
,€s lebe die Sretheit!”‏ 


Schön⸗Iſa vom Stedingerland 
Don Lotte 5ume 


Segt ein Sturm über die Heide 
Und beult im jehaurigen Chor, 
Saft Wolfen im grauen Kleíde 
Und heit jie vor jih her, 

Der Dogeí verbirgt jih im Moor, 
Don fern her brodelt das Meer. 


Schön⸗Iſa geht im Sturme, 

Shr Goldhaar flattert im Wind, 

Die Gloden wimmern vom Turme... 
„Komm, fomm, Held Marholds Kind, 
Komm beten, Schön-Jja, und büßen, 
Sein Jungfrau vom Súderbrof, 

Und beichte zu unjeren Süßen, 

Wer uns um den Jebnten betrog!" 


Am fturmgepeitjehten Steine 
Claus Chorften einjam ftebt... 
roungzdja, du Blonde, du Seine, 
Lob ab nun von Kreuz und Gebet!" 


Schon tritt in die düftere Salle 

Des freien dauern Kind. 

£s (011681 JID mit kreiſchendem Salle 
Das Tor, und es (0106181 nun der Wind. 


Der Priefter beginnt jeine Lieder 
Und redt jeine Hände zum Dane. 
£s neftelt aus ihrem Mieder 
60612316 ein Silberftüd blant. 


Der Priefter jieht’s mit Sohne... 
„Rimm, Kind aus Süderland, 
Das Brot des Herrn yum Lohne 
Aus meiner geweihten Sand.” 


In Ihren Mund jo rot wie Slut 
£egt er mit frev’lem Ubermut 
Und herriſchem Triumph zurüd 
Das feingetriebne Silberftüd. 


Da zudt fie aus, ihr Aug’ wird Stahl, 
Sie reißt das Kreuz vom Miederband 
Und wirst es jplitternd an die Wand. 
Stolz tritt (16 aus dem 51 


Claus Chorften ftebt am Pfeilertor, 
Die Sand geballt, das Antlib beid, 
Ihm bringt jie ihre Klage vor, 

Und Súbne ۱1101 fie für Oen ۰ 


£r nimmt ben Shmud aus Bronze ſchwer 
Dom Gürtel ihr und faft ibn gut... 

„28 tritt in den entweihten Raum 
Claus Chorften nicht zum Beten ber 

Du, Priefter, zahlt die Schmad mit Slut 
Hin jínfe, ein gefállter Baum!” 


Die Kunde jagt, vom Wind gehedt, 
Don Schönemoor nad) Altenejch, 
Kad) Süderbrof unb Semmelsfamp, 
Don Delmenhorft zum Wejerftrand, 
Lin Wedruf und ein elny ger Schrei: 
„Es fommt ber Tag, tot ober frei!” 
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Thingjtátte im Klederwald tke. Harburg) 
(Siehe aud) Tannenbergjahrweijer 1934: Don Thingftátten zum Dom) 


Wenn man ín der noróbeutjden 261001011010011 wandert, jo gelangt 
man immer wieder an eínjam gelegene Stellen, an denen jih ۶ 
gen oder aud) große Zröhligei befinden, die Hünengräber genannt werden. 
£s ift nicht lange ber, daß der Durdjchnittsdeutjche meinte, es handle jih 
um Gräber aus der Seit, in der das mongolijde Dolf der Sunnen friege: 
rh burd) Deutjhes Land 30g und ín diejer Weiſe jeine Toten beftattete. 
Rein Wunder, daß dieje Grabftütten feine bejonbere Achtung genojjen, 
waren jie dod) angeblíd) Graber von Seinden und Heiden! So war es 
denn die dhriftliche Prieſterſchaft, die es jíd) angelegen jein ließ, die ۶ 
innerung an eine jahrtaujend alte heidijche germanische Dorzeit zu serjtóren 
und zu verjálid)en, um das Dolf aus jeiner Geſchichte und aus jeiner 
Blutsgemeinſchaft zu lójen. 

Nachdem Jahrhunderte nur mifadtet und zerftört haben, gilt es 6 
su retten, was zu retten ۰ 

Ihingftätten ober Grabjtdtten waren im beibníjden Germanien einft 
von den menjódlíden Siedlungen abgelegene geweihte Stätten, wo man 
die Toten ehrenvoll bejtattete und ín ihrem Beljeín wichtige 6 
für das Gejamtwohl fate und Recht jprab. Mit welder Mühe haben 
unjere Dorjabren eínjt dieje ungeheuren Blöde an einem Ort ٠ 
getragen und aufgeftellt, mit weicher Kraft und Geſchicklichkeit haben jie 
die bejonders großen und jdymeren Dedfteine über die Grabwande gehoben! 
Wahrlid, dieje Stätten müjjen ihnen jebr bedeutungvoll gewejen jein, 
denn Ihre Wohnhäujer bauten jie aus Holz, das in den Wäldern ۵0 
— war. Thingſtätten aber wurden für unermeßlich lange Zeiten 
erbaut. 

Unter vielen hunderten ſolcher Stätten iſt auch das „Steingrab” im 
Rlederwald eine eindrudsvolle Steinjehung. Ze {ft 47 m lang und 7 m 
breit. Die darin liegende Grabfammer iſt längft von unberujenen Händen 
durhwühlt worden. Zinft war fie jieben- bis neunjad) von Steinblöden 
umgeben. Don einer großen Anzahl ließ Napoleon Schotter jdlagen zum 
Bau der Straße 5amburg — Bremen und jpäter wurden ganze Slode nad) 
Hamburg verladen zum Safenbau! Niemand hatte eben das Gefühl, 8 
hier an etwas getajtet wurde, bas uns verehrungwürdig jein müßte. 

£nblíd) {ft eine Wandlung eingetreten. Das Xajjeermaden unjeres ۶ 
fes hat die Srage nad) dem ,Woher?” erwedt. Wir wollen wijjen, woher 
wir famen, und wir fónnen es nur nod) aujbellen, wenn wir die alten 
Orte vorgejhichtliher Kultur jd)onen, wenn nod) ungeójjnete Gräber von 
Jahfundiger Hand geöffnet werden, und alles gewaltjame Jerftóren unter 
Strafe geftellt wird. Unjere Heimatliebe wird jih vertiefen, wenn jih vor 
allem die Lrzleher bewußt werden, daß Deutjhe Dorgejhichte „eine wahr: 
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haft nationale Wiſſenſchaft' (ft, an der alle teilhaben jollten. Das ۶ 
heimnis großer vergangener Kulturen wird thre Seelen berühren und fie 
werden fühlen, daß aud) bas jebt lebende Dolf ein gemeinsames Schidjal 
hat, an dem jeder bewußt ober unbewuft mitgeftaltet. Die Lhrfurd)t vor 
den namenlojen Ahnen wird ihn nicht länger zu dem Glauben verleiten, 
daß wir es heute „herrlich weit gebracht” hätten. Sm Gegenteil, es wird 
ibm deutlich werden, wieviel uns nod) zu tun bleibt, um wieder ein Dolf, 
eins in Slut und Glauben zu jeín, ein Dolf, das anfnüpft an jeíne Der: 
gangenheit und fortjchreitet an der Sand der gewonnenen £rfenntníjje, 
die unjere Ahnen nod) nicht hatten. Wir dürfen u. a. nie vergejjen, 8 
ihr Gottabnen zum Gotterfennen geworden iſt, wir heute flare Rajje- 
erfenntníjje bejípen, und uns Wiſſenſchaft und philojophiihe Schau weit 
über unjere Ahnen bínausgejtibrt hat. 


Wenn wir eins in Slut und Glauben 
Stolz und ftarf im Leben ftebn, 

Rann fein Seind uns Seil’ges rauben, 
Selbft wenn wir ín Ketten gehn. 


£ríd Limpad). 


Der Sreiheittampj ( 656 


Don Dietrid 


Am 22. Mai 1809 wurde Napoleon yum erften Male auf Deutjdem 
Boden bejíegt. £xrsberyog Karl, die edelfte Geftalt aus bem Sauje ۶ 
burg, bereitete ihm bei Ajpern eine jdywere Riederlage. Der Rimbus der 
Unbefiegbarfeit des Korjen war verbliden. Mächtig flammte allüberall 
Deutldes Dolfsgefúbl. Dod) da fam der bittere Tag non Wagram (6.7.1809). 

Johann Georg Auguft Wirth jd)relbt darüber in jeiner „Geſchichte der 
Deutjchen”: 

„Um 5 Uhr, drei Stunden nad)bem Karl mit bem Sauptheer Öfterreichs 
den Rüdzug gegen Mähren angetreten batte, erjhien Krzherzog Johann 
mit bem Seere von Inneröfterreld. Da Johann jelbft geftebt, daß ihm ber 
erfte Befehl sum jdnellften Zuzug Jhon am +. Juli früh 5 Uhr in ur 
burg 3ufam und er tatjählih um 10 Uhr vormittags am 6. Juli ert in 
Merchegg und zwar nur mit der Spige jeínes Heeres eintraf, zeigt ein 6 
auf die Karte, bei ber Kürze der Entfernung, eines jedenfalls bedenklich, 
entweder die Energie Johanns oder jeínen guten Willen. Die ۸ 
{ft jo augenjcheinlid, daß Napoleon unter gleichen Umftänden jeden 5 
neral, ja jeden Marjchall friegsredtlid) hätte erjchießen lajjen, wenn er 
nicht in der Hälfte der Zeit mit feinem Seer zur Sand gemejen wäre. Hier 
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in fKerdegg traf den langjamen Prinzen Iden um 10 Uhr der lebte ۶ 
bote des Oberfelóherrn Karl; ungejdumt folle er auf das Schlachtfeld vor: 
rüden, lautete der Sefebl. Johann erwiderte, er wolle nur jeín Geſchüh und 
den Reft feiner Truppen erwarten, um dann jogleíd) aufzubrechen. So ant: 
wortet Johann und er wußte dod), daß fein Bruder Karl felt der ۶ 
frühe im Rampfe begriffen war und das Sdidjal Öfterreihs und Deutjch- 
lands, ja Luropas auf bem Ausgange diejer Schlacht ftand! Um 5 Uhr abends 
erjt war Johann mit der Spite jeines Heeres in Siebenbrunn. — Bel 
Hofe arbeitete alles auf den Sturz des Zryberyogs Karl hin. Der Sieger 
von Afpern legte aud) fury darauf den Oberbefehl über Ole 7 
Truppen nieder und sog jíd) ins Privatleben zurüd. Mit Zrzherzog Karl 
ward aud) zugleich die Deutjchgejinnte und freiheitliche Partei in Dfterreid) 
geftürzt. Der Oberbefeh! der Seere und das Kriegsminifterium, wie 6 
politiijche Derwaltung des ganzen Kaljerftaates gingen damit jdynell an die 
Herren und Damen der flawifden Anjdhauungen über, an die Sreunde 
der Willfürherrjchaft, an die Seinde eines großen Deutjchlands, ber bürger- 
lihen wie der Denf: unb Glaubensjreíbeít. In Öfterreih begann nun die 
Herrschaft der Rreusjunter, getragen, geleitet, ja beherrscht von dem Orden 
der jejuiten, vorerft jedoch, ohne daß dieje unter ihrem wahren Namen 
auftraten. 51116011 trat Liechtenftein an die Stelle des Sryberyogs Karl, 
an die Stelle des edlen Stadion Graf Metternich.” 

Wir jeben heute in diefen Dorgängen flar das Wirfen Roms. £s wollte 
die Niederlage des Deutjchgejinnten Zrzherzogs Karl. Nur I fonnte er 
beíjeíte gedrängt werden. Nur jo war ber jdmarsen Reaftion und dem 
ihr ergebenen Metternich freies Seld gegeben. 

Das Toben der jdymarsen Reaktion fand Widserftand. In den Burjden- 
Ihaften und Turnerſchaften entftand eine ftarfe 6111106 Bewegung. £s 
war ein Jammer, daß jomobl in diefer und in allen andern völkiſchen Be: 
wegungen das flare £rfennen des Seindes und ein eigenes 3lelflares 
Wollen fehlte. Deshalb konnten fie auferordentlid) leiht abgewürgt wer: 
den. Deshalb fonnte damals ein Metternich Öfterreih vom übrigen Deutch’ 
land bermetíjd) 0۰ 

Aud) in der Revolution von 1848 war viel ehrliches völkiſches Wollen 
zu erkennen. €s war eine ungeheure Cragif, daß der Jude 
und Sreímaurer nihterfannt wurde. So fonnte Rom, 
Sasjalegten Zndesin feinen geiftigen Grundlagen wie 
jede andere driftlide Ronfejjion rein jüdifch (ft, über 
unflares Deutjdes Wollen triumphieren Der Geíft des 
1 0۱۲۵ ۲۵ 95 ۰ 

Daran änderte aud) die Tatſache nichts, daß das Haus Yabsburg Öfter- 
reich eine ſcheinbar fonftitutionelle Derfajjung gab. Man bediente jih im 
Rampje um die Deutjde Dorberrjóajt nationaler Phrajen. Kein ۶ 
tíngerer als Gríllparser war es, der diejes Schandſyſtem durchſchaute und 
mit den Worten: „Derfehrt ihr mit Moder und Konfordat, gewinnt thr 
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die erfte Stelle im Himmel, aber ín Deutfdland nídt" an den Pranger 
ftellte. 


Diejes Syftem mußte auf den Schladhtfeldern von Róníggrdb (1866) 
die gebührende Niederlage finden. Aus Deutjchland hinausgedrängt, warf 
jih Habsburg erft recht ín die Arme Roms. Öfterreich follte im Gegenjat 
zum orthodoren Rußland die ſlawiſche fatholiijhe Dormadt Luropas mer: 
den. £s {ft traurig, daß dieje Politif im Reiche nídt durchſchaut wurde. 
Das von Bismard abgejólojjene Deutjhröfterreihiihe Bündnis hinderte 
eine 10100 £ntwidlung nit, es war vielmehr nur die jpanishe Wand, 
hinter der die Deutjden Öfterreihs entrechtet wurden. Gerabesu fata: 
ftrophal war aber die Tatjache, daß die Nachfolger Bismards den ۶ 
verjiherungvertrag mit Rußland nicht mehr erneuerten und das Deutjche 
Reich jo dem völlig romhörigen Wiener Ballhausplah auslieferten. 

Dieje Entwidlung flar erfonnt zu haben, {ft das ungeheure Perdienft 
Georg Ritter von Schönerers. Schon am 18. julmonós jagte er im Wiener 
Abgeordnetenhauje: ,. . . Wenn wir nur jhon zum Deutjchen Reiche ge: 
hören würden!” Aber aud) jeín Rampf mußte mit einer Riederlage enden. 
Die £os:von-Rom-Bewegung fonnte Rom nicht treffen. „Ich bin nicht ger 
fommen, das Gejeh aufzuheben, jondern es zu erfüllen”, jagte Jejus von 
Razareth jeibft. Wer Rom nur als politiſche Macht, nidt aber an jeínen 
Durzein, am Chriftentum jeibft, angreift, muß Schiffbrud erleiden. Das 
Chriftentum {ft doc), wie ber oben angeführte Ausjpruc des Juden Jejus 
von Nazareth zeigt, hodjtpotensiertes Judentum. All dies ſchafft aber trobs 
dem die vielen Derdienfte Sddnerers, diejes einzigartigen Mannes ۲ 
aus der Welt. Dielleiht war aud) die damalige Seit für Jold)e £rfenntnijje 
nod) nicht reif. 

So mußte das ganze Deutjche Dolf in die Ratajtropbe des Weltkrieges 
hineinſchlittern. Wir fónnen auf dieje Dorgänge hier nicht näher eingehen. 
Wir verweilen ín diejem Sujammenhang auf das grundlegende Werk des 
Seldherrn: ,Kriegshebe und Dólfermorden”. 

Der Ausgang bes Weltfrieges bradte Rom eine Reihe 001 965 
joungen aud) ín Öfterreih. Go mußte es hier jeíne ^errjdjajt mit ber 
jreímaureríjden Zweiten Internationale teilen. dn Wien jelbjt war es 
eine Reihe von Jahren hindurd völlig ausgeschaltet. Es mußte jogar das 
Rajjeerwahen der öfterreihijchen Deutiden erleben. „Deutſchöſterreich {ft 
ein Beftandteil des Deutjchen Reiches.” So lautete der einftimmige De: 
Jhluß der Natlonalverjammlung vom 12.Rovember 1918. Dies veranlaßte 
Rom zum Angriff. In den Heimwehren, oſtmärkiſchen Sturmjcharen vim. 
fand es jeine Rampftruppen. So gelang es Rom am 12. Sebruar 1934 die 
jrelmaurerijd)e Zweite Internationale ín Öfterreich tödlich zu treffen. Aber 
aud) das rajjeerwahende Deutjchtum erlitt einen ſchweren Schlag.*) 

Am 1.Mai 1934 traten die neue Derfafjung und das Konfordat in Kraft. 


*) Siehe ben Auffay „Deutjches Blut fft gefloffen”, von General £ubenborjj in der 151 
„am Heiligen Quell Deutjcher Kraft” Solge 18 vom 5. 1. 1934. 
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„Der Gemerfjdajtler", Wien, Juni 1934, jhreibt darüber: , .. . Die Der: 
fajjung vom 1. 5. 1934 Íft die geradlinige Sortjebung der Erflárung des 
Sundesfanslers vom 11. 9. 1933 ۰ ۰ . Mit diejer Erflárung aber hat der 
Bundeskanzler eine geiftige Linke wiederhergeftellt, die wir in Luropa 7 
ersten Male von Karl bem Groben bejdyrítten jeben. Durd) die feierliche 
jafrale Krönung in Rom zu Weihnadten 800 hat Karl jeíerlíd) dargetan, 
daß die weltlihe Macht dazu da Im. der höchſten geiftlihen Macht 5 
bereiter und Schüger zu fein. Die Sortjebung war das Heilige 6 
Reid) 1۱061111061 Nation — der eigentliche jafrale europäiſche Ddlferbund. 
Sür bieles Heilige Reid) {ft Öfterreih burd) feine Maiverfajjung wieder 
die geiftige Oftmarf geworden. . .” Hleran hat die Zrjchießung des Bundes: 
fan3lers Dollfuß am 25. 7. 1934 nichts geändert. Sein Radfolger von 
Schujhnigg It Rom treu ergeben und jebt die bisherige Politik fort. 

Öfterreih íjt heute die europdáíjde Rolonie bes Datifans. Das ۶ 
erwacden wird mit allen Mitteln brutalfter Gewalt ۱۱۱۵۲۵۲8. ۶ 
dem trägt aber bereits die römische Diktatur den dobesfeim ín jih. Mit 
Mitteln äußeren Swangs fann niemals irgendeine Zinheit auf die Dauer 
in irgendeinem Dolfe erreiht werden. An die Tiefen einer wirflid) art; 
erwadten Seele fann römischer Swang niemals heranfommen. Sold) eine 
Seele jdjafjt in fic) die Linhelt von Blut und Glauben. Gottesjtols geftal: 
tet ihr Handeln. £r gibt ihr die Kraft, all die Not und Bitternis ber beu 
tigen Seit zu überwinden. Daraus wird jíd) aber dereinft die Zinheit von 
Slut, Glaube, Kultur, Recht und Wirtidraft formen. Nur jo fann die ۶ 
heit Deutjhöfterreihs errungen werden. Dellen fei fic) ber Deutjchgott- 
gläubige in Ofterreid) bewußt, er trägt vor der Geſchichte eine ungeheure 
Derantmortung. Seinen Kampf führe er mit den Waffen, die das Saus 
£ubenborjj ihm gab. Sein Tun und Handeln fei geftaltet aus Deutjcher 
Gotterfenntnís und damit wahrhaft beijpielgebend und wegweijend. Dies 
(ft der einzige und fürzefte Weg zur Steiheit. 


Die adt Roms 


Don Karl ». Unruh 


Seit ben Tagen, da die erften Sendboten jüdiſch⸗römiſchen Geiftes nad) 
Deutfdland famen und mit frevelnder Hand die heiligen Lichen 7 
Ahnen fállten, ohne daß fie jojort vom Hammer Chors zermalmt wurden, 
hat jíd) der Glaube an die unüberwindlihe Macht Roms in Deutjhen ۰ 
[00611 feftgefebt und erhalten. Nod) heute lebt er und hindert das Deutjche 
Dolf, die Sejjeln zu fprengen, die ihm vor Über taujend Jahren angelegt 
wurden. Wie oft verbergen fic) Deutjd)e hinter der Begründung, daß es 
feinen Swed habe, gegen Rom zu fämpfen, gegen das jelbft Luther und 
Bismard vergeblid) angefämpft hätten. Seine fadt jel nun einmal zu 
groß, man müjje das ín Rauf nehmen. 
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£s {ft jelbftverftändlich, daß jolde Zinftellung nur ein Kampf für Rom, 
nicht für das Deutjche Dolf ut. Don allen denen, die den Kampf gegen 
die Nachtanſprüche des Hohepriefters in Rom aufnahmen, wurde er ۶ 
mit bem inja aller Kräfte und nicht mit dem unabänderlihen Willen 
zum Siege geführt. Derjeníge, der vielleiht bas Wejen des Dapjttums am 
flarften durchſchaute, Sriedrid) IL von Hohenftaufen, war mehr als einmal 
nahe daran, ihm ein Ende zu machen. Aber nídt nur, weil Sürften, ۶ 
jdófe und Dolf die Ldjung vom Banne verlangten, anjtatt diejen zu ۶ 
achten, jcheiterte er, jonbern daran, daß er jelbft irgendwie an ۵۱6 60 
Sendung des Papftes glaubte. So fam es, daß er nie feft sugríjj, jondern 
dem Dapjt immer nod) eine Ltide ließ, durch die er entweichen fonnte £s 
Jceint, als habe er dod) ben lebten £ínjat gejcheut. Abgejehen davon hat 
aber gerade diejer Sohenftaufe die Macht Roms und des Chriftentums ganz 
gewaltig für feine Seit geftárft, indem er grauenvolle Refergejebe erließ 
und jelbft sum graujamen Keberperjolger wurde. €s {ft das umjo ۶ 
mer, alg er wohl faum ínnerlíd) Chrift gewejen ift, fondern das ganze für 
ihn eine Nachfrage war. Heute, da wir Gejhichte niht mehr vom 2 
lien Standpunfte anjeben, jonbern nad) Deutjcher Gotterfenntnís 16 
len, wandelt jih das Bild diejes Serriders mehr und mehr ín das eines 
Schädlings am Deutjchen Dolfe und an Deutjcher Art. Das muß flar aus» 
gejproden werden. Immerhin bat er dem Papft unruhige Seiten bereitet 
und gezeigt, daß aud) ſeine Macht nur da beftebt, wo fie ihm eingeräumt wird. 

In ganz anderer Weile It Luthers Kampf zu verftehen. Diejer wollte gar 
feinen Kampf gegen Rom. Lr fühlte jíd) als treuer Diener feiner Kirche, 
wenn er gegen die Mißftände in ihr vorging. Daß er es tat, war die 6 
jeines Deutjchen Lrlebens, das jih gegen den Sandel in Glaubensdingen 
empórte. Der góttlide Wunjd) zum Wahren ließ ihn zu Worms fein „ic 
fann nidt anders” ausrujen, burd) das er den Weg des Kampfes erft 
eigentlich bejchritt. Wichtiger und von größter Bedeutung wurde das Der: 
brennen ber Bannbulle durch Luther. Dor diefem Akt des römischen 17 
fer hatten Kaífer und Könige, Sürften und Dólfer gesíttert, und nun fam 
ein fleiner Mönd und warf die Bulle ins Seuer. Das war ein Arthieb 
gegen die Wurzel römischer Macht, wie er vordem níd)t geführt worden 
war. ۱۱/۲10 v. Suttens gewaltiger Geiſteskampf ermöglichte das Gelingen, 
denn das Deutjche Dolf war durd ihn zum Sreíbeitfampj gegen Rom mad» 
gerüttelt worden. Run mußte der Papft wirklich zittern, denn der Jubel in 
Deutjchland über die fübne dat zu Wittenberg zeigte ihm, wie weit der 
Abfall dort Jhon gediehen war. Aber Rom wußte nod) immer ihm ۶ 
fügige Werkzeuge zu finden, die [01026 Schritte ungefährlid madten. Hier 
war es Melandthon, unter dejjen Linflug [don zu Luthers Lebzeiten 6 
„Reformation” in Bahnen gelenkt wurde, die ber Riideroberung 06 
Rom den Weg bereiteten. Der 3ojábrige Krieg vernidtete dann das ۶ 
triinnige” Deutjde Blut ebenjo gründlich, wie es Reterprosejje und 2 
verbrennungen taten und getan hatten. Luther fonnte feinen Sieg über 
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Rom erfämpfen, weil er tief im Chriftentum ftedte und weit davon ent: 
jernt war, die Notwendigkeit eines bis aufs lebte gehenden Kampfes 14 
haupt zu erfennen. Aljo nicht vergebens hat er gekämpft, jondern diejen 
Kampf nie geführt, den das Deutjche Dol? notwendigerweije jübren ۰ 

Und Bismard? Daß er ín jeinem Kampf joheiterte, ben in unerhórter 
Anmaßung römische kreie Rulturfampj genannt haben, lag daran, daß 
er die Sujammenhänge nicht erfonnte, die zwiſchen den überftaatlichen 
Mächten Rom und Juda beftehen. Go wurde er zwijchen beiden yerríeben 
und verlor. Wohl wußte Bismard von bem verderblihen Wirken der 15 
maurerei, wohl fonnte er das unterirdijd)e Wirken Judas und Roms, aber 
die Renntnis ihrer gemeinjamen Siele fehlte ihm. Daß er Chrift war, fam 
erjhwerend hinzu. Wer Rom befämpfen will und Juda mit jeiner Srel: 
maurerei nid)t angreift, muß ebenjo verlieren wie der, ber Juda angreift 
und Rom unangefodhten läßt. Der Chrift {ft immer irgendwie verhindert, 
in diefem Kampfe mit äußerfter Solgerichtigfeit bis zum Ende zu gehen. 
So ging es Bismard. Die Solge war: Triumph der überftaatlihen Mächte, 
der ji in dem befannten Derweigern des Gliidwunjdtelegramms zu 
jeínem 80. Geburttage echt jüdiſch ۰ 

£s ift jhon aus dem bisher Gejagten erjidtlid), daß von einem Kampf 
gegen Rom ín den genannten Sällen dod) nur jehr bejdyránft, wenn über: 
haupt gejprod»en werden fann. £s {ft aljo aud) abwegig, hieraus irgend» 
melde Schlüjje auf die große Macht Roms zu ziehen. Dieje Mad)t {f} vor: 
handen. Sie gründet jib aber im Gegenjat zu ber abt des Staates auf 
eine Zinbildung. Rimmermehr hätte das Chriftentum unjere Ahnen über: 
wunden und vernichtet, wäre es nur mit der Kraft jeiner Lehren getom: 
men. Dazu waren fie jelbft ín jener Seit, als burd) die Römerzüge bereits 
Derjallszeihen jih einftellten, zu gejund und su naturverbunden. Der blu: 
tigen Gewalt jind jie unterlegen, wie jie bejonders von dem fluhwürdigen 
Geſchlecht der Rarolínger gegen freie Deutjche geübt wurde. Schon früh 
hatten ehrgeizige Súrften erfonnt, daß ihre Pläne durch die Geldmittel ber 
Kirche weitgehende Unterftügung und Sórderung finden fonnten. Wie ein 
roter Saben zieht jíd) durd die mehr als taujendjährige Geſchichte des 
driftlichen Deutjchland, die in Wahrheit ein ebenjo langer Kampf gegen 
das Chriftentum Im, die Derbindung von Sürften und Kirche. Wann immer 
der Glaube nadließ, was die Kirche ftets an den jpärlicher fließenden 
Linnahmen jpúrte, und die gefnedteten Ddlfer jih aus der geiftigen und 
jeelijden Gefangenschaft befreien wollten, fanden jih willfährige ۶ 
runghdupter, die die Macht der Kirche durch Ihre Truppen wieder ftdrften 
und dafür von den Kanzeln und Altären gejegnet wurden. Niemals hat 
die Kirche die Macht bejejjen, die Dölfer gelftig zu erobern, wie fie jíd) 
dejjen gerne rühmt. Ohne die Seere und Beamten thr dienftbarer Súrften 
und Regierungen hätte das Chriftentum aud) äußerlich nie den Sieg über 
andere Religionen erringen können. Lrft recht nicht wäre es der Kirche 
möglich gewejen, fic) zu einer Organijation auszubauen, die einen großen 
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Karl Martin, Meißen: Grabftein-Entwiirfe 


dell der Zrde umjpannt und nun die hilfbereiten Regierungen unter ihren 
Willen zwingt. Macht ohne Ende, ohne jede innere Begründung. Was 
fonnte die Dölfer veranlajjen, ſolche Macht zuzugeftehen, was die Sürften, 
der Rírde zu Willen zu fein! Angft und Gelb. Geld und Angft, das jind 
die beiden Mittel, mit denen bis zum heutigen Tage ber Sohepriefter in 
Rom die Polítif lentt, die Ddlfer beherrjdyt, die 1011610011 und 6 
fnebelt, joweit ihm das möglid if. 

Angft vor ewigen Hdllenqualen läßt den von frühefter Kindheit an burd) 
hriftlide Priefter verängftigten Menjchen jíd) vor Priefterwort beugen 
und ein Geldftüd nad) dem anderen ín die Sand jeínes „Hirten” legen, 
ganze Dermógen werden der Kirche vermadt, um Ablaß für begangene 
„Sünden” su erlangen, die oft in nichts anderem befteben als in der ۶ 
möglichkeit, unmóglíde Lehren zu glauben. Wo die Angft vor der Hölle 
fehlt, da {f es die andere um ben Beruf, um die Wirtidraft, ja um das 
Leben, Wie mandeer Sürft, wie mander in hohem Amte ftehende hat im 
£aufe der vergangenen Jahrhunderte jein Leben plóblid) beenden müjjen, 
weil er den Befehlen und Wünſchen des Hohepriefters zu troden wagte. 
Und wie viele wurden abhängig von ihm, weil jie jein Geld braudten, 
wurden zu feinen Kreaturen, weil fle nicht ben Mut hatten, ihrem Dolfe 
die Wahrheit zu jagen. 

Und wie viele Deutjde haben jih der Rotwendigfeit gefügt, weil fie 
ihren Beruf verloren hätten, wenn fie ehrlid waren und einen Glauben 
ablehnten, den jie innerlid) nid)t teilen konnten. Denn gar viele mußten 
in Armut und Lleno ihr Leben beenden, weil fie aufrecht und gerade ۶ 
ftanden hatten, allen Anfeindungen zum drop. Unbegreiflicd wäre das alles, 
finde nicht das Bild des graujamen Swanges vor uns, mit bem dieje 
Angft erzeugt wurde. Des Jmanges, den auf Geheiß von Prieftern die 
„weltliche Obrigkeit” über diejelben Untertanen ausübte, zu deren Schuh 
jie eigentlid berufen war. Und dieje weltlihe Obrigkeit gehord)te aus der 
gleihen Angft vor Höllen- und anderen Strafen oder aus Machtgler. Aber 
Sod) fft es faum zu begreifen, daß die Menschheit viele Jahrhunderte ۰ 
durch jíd) immer und immer wieder diejem Macht: und Herrſchaftanſpruch 
gefügt bat, trohdem es einzelne Mutige gab, die jíd) auflehnten. Aus der 
Oeelenlebre Srau Dr. Mathilde Cudendorfjs wijjen wir, daß das Der: 
jhütten des Rafjeerbgutes, das Abjchneiden von den Wurzeln unjeres 
Seelenlebens durch die Sremdlehre aus den freien, 110116٤٨, 7۱١ 
Deutjden nun bußfertige, demütige, auf Gnade und £rlójung harrende 
Sünder geworden waren, die umjo fanatijcher das Chriftentum lehrten, 
verbreiteten und verteidigten, je Jhwerer fie jelbft es hatten, das Erbgut 
in jíd) zu töten oder es zum Schweigen zu bringen, wenn Ihnen das erfte 
nicht gelingen wollte. (S. „Des fKenjden Seele” von Stau Dr. Mathilde 
£udendorff.) Wir wijjen aber aud), daß es eine Dolfsjeele gibt, die in 0 
der Todnähe in das Bewuftjein einzelner, ja vielleiht nur eines Menjden 
des Dolfes tritt und dort das Rajjeerbgut nun jo bell erwacht, daß es 
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gleiches Lrleben im Dolfe aussulójen vermag, und dadurd) das Leben der 
Dolfsjeele als Rajjeperjónlicfelt auf weitere Jahrhunderte hinaus Jichert. 

Das £rmaden des Rajjeerbgutes jührt mit jid) bas jeelíjd)e ۰ 
Mit £ntjeben jieht die made Seele, unter weldyem fremden Drud fie ftand. 
Sie wird wieder jrei und ftol3, wenn fie ihre Wurzeln in bas Erdreich jenfen 
fann, aus dem fie Kraft gewinnt, ihr arteigenes Leben zu führen. Aus 
Jolhem £rleben wurde im £ínflange mit dem Stande ber wiſſenſchaftlichen 
Serjdung die Deutjd)e Gotterfenntnís von einer Deutjden Srau gegeben, 
die uns den Sinn unjeres Dajeins welft, lebendiges Bewußtjein Gottes zu 
jein. Hell und flar jeben wir nun die Dinge um uns. Wir erfennen 6 
tüdijde Art, mit der man unjere Ahnen untermarj ebenjo wie die ٤٠ 
jade, daß ganze Dólfer fic) bem Wahne einer Macht beugten, die in ۶ 
heit nur in ihrer Zinbildung beftand. Denn wo feine Angft vor Hölle und 
Priefter herrscht, hört dejjen Macht auf. Der Mangel an Gelbsuftrom läßt 
ibn verfümmern. Und es gibt eine Gejabr, die tödlih {ft (۲ ۶ 
madyt: Die Wahrheit, Š. b. die Übereinftimmung der Dorftellung mit der 
001100110۱61. Sm geheimen arbeitet Rom, wirft es mit jeinem Gelbe. 
Wer jeíne Arbeitweije ans Licht zieht, bat die Art an das Dajein der Hier: 
arde gelegt. Regierungen, die ben Zinjluß Roms zu jpüren befommen 
und ihn befämpjen wollen, müjjen das Dolf aufklären unb ihm zeigen, 
wie es die Arbeit ber ſchwarzen Scharen erkennen fann. Jeder im geheimen 
verjud)te ober ausgeübte Drud muß ín voller Öfjentlichfeit gezeigt mere 
den, jo daß es feine Winfel mehr gibt, in die fic) die jejuitiichen und anderen 
Dunfelmänner verfriehen fónnen. Überall werden fle vom Dolfe ۶ 
jpúrt und von der Regierung an ben Pranger geftellt. Wie leicht {ft das 
heute, nahdem General Ludendorjj jeine Werte gegen die Sreimaurerei 
und mit Srau Dr. Mathilde Ludendorjj zujammen das Werf „Das ۶ 
heimnis ber Jejultenmad)t und thr Ende” gejdrieben hat. Gejchieht es, 
dann wird es bald auf der Erde nur nod) wenige geben, die die Macht 
Roms weiter mit ihrem Geldbeutel unterhalten und ihr die Möglichkeit 
sur Rnehtung der Menjdyen geben. So fonnte es heute (0001 jeín, jo fann 
es morgen ftehen. £s gehört nur der jefte Wille dazu, wahr zu jein. 6 
Macht Roms ift jo groß, wie fie gefürchtet wird. Sie reicht jo weit, wie 
[16 anerfannt wird. Sie ijt verishwunden, wenn Anerkennung und Surdt 
verjagt werden. 

£e gibt feinen Gott, ber Prieftern das Recht verliehen hätte, Menjchen 
jeeliijch, geiftig, £örperlih zu quälen, zu zwingen und zu morden, wie es 
durd) die Jahrunderte hindurch jeítens hriftliher — aud) proteftantijcher 
— Rirdenbeamten und Ordensleute gejhehen ut. Der auf Angft und Zin- 
bildung gegründeten Macht Roms jeben wir entgegen den Willen sur 
Wahrheit, den Willen sur Selbftverantwortung, das Streben zur Doll: 
fommenpelt und den Stolz bes jrelen Deutjchen. An Deutjcher Gotterfennt: 
nis wird die Macht Roms zerjplittern. 
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Was ijt Deutjd)e Runjt! 


Don Dr. Lrid Grill 


Uber dieje Stage wird heute jo unendlich viel geſprochen und gejchrieben, 
aber meiftens an bem Kern ber Sache vorbeigeredet. — Wie fommt das? 
Und wo liegt der tiefere Grund diejer ebenjo betrübenden, wie bejhämen- 
den £rjdyeinung? 

Don jedem, der jih mit einer für unjere Dolfserneuerung jo ungemein 
wichtigen Angelegenheit bejaßt, jollte man eigentlih vorausjehen, daß er 
über den Begriff und die Entftehung ber Deutjden Runjt Klarheit ۶ 
,اا‎ ober man dürjte wenigftens erwarten, daß hierüber in jenem Rrelje, 
der jib dazu berufen jühlt, Zinigkeit herrscht. Beides {ft jedoch leider nicht 
der Sall. Wenn aber jdon die Meinungen in Bezug auf Ursprung und ۶ 
widlung Deutlden fünftleriishen Schaffens jo weit auseinandergehen, 
dann brauden wir uns am Ende nicht zu wundern, daß die Urteile über 
jein Wejen völlig voneinander abweichen. 

Und dennod) wäre diejem bedauerlichen Mangel jo leicht absubeljen und 
ein durchaus eindeutiges Bild bejjen zu gewinnen, was Deutjd) war, 
UE und ewig bleiben wird. Dazu müjjen wir uns allerdings zunädft ۶ 
mal vergegenwärtigen, wie die menjóliíde Kultur überhaupt geboren 
wurde und jíd in langen 3eiträumen allmählih entjaltete. Dann aber 
mújjen wir vor allem die (0۱016 und die Seele unjeres Dolfes grind: 
lider fennen und verftehen lernen, wie es jeine Umwelt empjindet und 
innerlich verarbeitet, in welder Weije es die empfangenen Zindrüde fünft- 
leríjd) geftaltet, und warum gerade dieje und feine andere Ausdrudsjform 
jeiner Ligenart entjprid)t. 

Um darüber Aujschluß zu erhalten, erjcheint es uns indefjen angebracht, 
3uvor — wenn aud nur fiir einen Augenblid — nod) weiter in die Der: 
gangenheit zurüdszugreifen und ihr Dunfel aufzuhellen, indem wir 6 
Stage nad) den Anfángen ber Menschheit und ihrer Kultur 
ftellen und fie nad) dem heutigen Stande ber Wiſſenſchaft zu beantworten 
versuchen. Kad ben Ergebnifjen ber Anthropologishen Sorjdyungen und 
den Urmenjchenjunden der lebten Jahrzehnte, auf Java (1891 u. 1931/2), 
in Mauer bei Heidelberg (1907), bei Brofen Hill in Rhodejia, Südafrika 
(1920), bei Piltdown in Siidengland (1925) und bei Peking (1929/30), 
fann nämlidy als gejihert gelten, daß die Wiege der Menjchheit in dem 
großen Díered zu juchen ijt, das von den genannten Sundorten begrenzt 
wird. Wobei wir natürlich annehmen dürfen, daß jih der Übergang aus 
dem Tierreich nicht nur einmal und an einem Plat, jonbern an mehreren 
Stellen ungejähr gleichzeitig vollzog. 

Dod) wie und wo haben wir uns nun das Werden der Rultur zu 
denken? Sie fann nur in einem rauhen oder gemäßigten Klima, in einem 
Cand mit ftarf ausgeprägtem Wedjel der Jahreszeiten und der Witterung 
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entftanden jeín. Denn nur dort, wo der Menjd) in ftetem Kampf mit den 
Raturgewalten liegt, wo er jih durch harte Arbeit, Aderbau und gejabrs 
volle Jagd, Nahrung und Kleidung und alles, was er zum Leben braudt, 
múbjam erfümpjen muß, wird er jíd) weiter entmidein. Riemals aber 
in heißen Zonen, wo es Ihm mühelos in den Schoß fállt, weil ber jrudte 
bare Soden mit jeinem üppigen Pflanzenwuchs alles ١١1 ٨671 
Stille liefert, wo das £rlegen gejährliher Raubtiere feine Notwendigkeit, 
jondern hödhftens einen müßigen 3eitvertreib bedeutet, und wo außerdem 
die erjchlajfende tropische Hide jede Tatfrajt lähmt. 

Die Kultur muß deshalb ín höheren 1 
ihren Urfprung gehabt haben, und zwar fommt dafür, wenn 
man die flimatifcden und landjchaftlihen Derhältnijje, wie die von ihnen 
abhängigen Lebensbedingungen und vor allem die Dólfer diejer Sonen in 
Betracht zieht, allein das nördlihe Zuropa in Stage. Hier erwad)te der 
Menſch aus nod) halbtieriijhem Dämmerzuftand. Hier jprengte er die 5 
jeín, an die ihn jeín blinder Raturtrieb bisher gefettet hatte, und gewann 
die Sreiheit jeibftändigen Denfens. £r fing an, jeíne Umwelt, das Wetter, 
des Meeres Sbbe und Slut, den Wandei von Tag und Radt, Sommer 
und Winter, und den Lauf der Geftirne zu beobadten, und fühlte ۵ 
den 3ujammenbang alles Gejchehens auf, in und über ber Lrde. Lr erhob 
jeine Augen zur Sonne und erfonnte in ihr die Spenderín alles 7 
٤۱01658, dejjen wärmendes Seuer die Pflanzen wadhjen, blühen und ver: 
dorren, die Srúd)te reifen und faulen läßt und die alles Lebendige erhält 
und wieder zerftórt, um daraus neues Leben su ween. 

So jbuj der noróíj de Mensch aus jeínem Gottabnen mit der ۶ 
tur jenen £íd tz und Sonnenfult, der von hier aus bis nad) Per: 
jien, Agppten und Indien drang und jib Schließlich über alle Lrdteíle ver: ` 
breitete. Die jabrbunberteíang in allen Tonarten mit Pathos verfündete 
Mär „Ex oriente lux“ (Aus dem Often jet die Erleuchtung zu uns ge 
fommen) {ft aljo nur eine su durdjichtigen Sweden erjundene, plumpe 
Sálidung der Geſchichte, deren wahrer Derlauj, wie ihn unjere vorurteíl: 
jreie 50001116110011 endlid ermittelt hat, genau das Gegenteil beweift. 
Sm Rorden ward das £íd t, burdbrad) die Sinfternis dumpfen ۶ 
bínbdmmerns, verwandeite Jhlummernde Inftinfte in erfte ۶ 
regungen und jormte aus triebhajtem Streben bewußtes Handeln. 

Als diejes Licht aber einmal entzündet war, janóte es jeine Strahlen 
nad) allen Richtungen, wo dafür aufnahmefähige Dólfer lebten — bis zum 
jernften Oftajien. Daß die Arier und bejonders die Germanen als 6 
eigentlihen Rulturjd)ópjer su gelten haben, mögen nur zwei Beijpiele 
bezeugen: Linmal die weite Derbreitung des Gonnenrades ober 
Hafenfreuzes, das Ihre eigenfte Zrjindung war. Die Catjache, daß es 
nicht bei ben Agyptern, Ajjprern und ſemitiſchen Rajjen, dagegen bei ben 
Sndern vorkommt, liefert den jJiherften Beweis fiir jeine nordijde Ser: 
funjt. Denn wenn man jrüher von „Indogermanen” jpraó, weil man 
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glaubte, daß unjere Ahnen von Indien nad) Weiten gezogen wären und 
die Kultur von dort mitgebradt hätten, jo weiß man heute, daß es gerade 
umgefebrt gewejen ift. Die Urhelmat der Germanen war nämlid der 
europäljhe Norden, und die Derwandtjchajt der altindijchen mit ber alt: 
germaníjden Weitanjhauung, Dichtung und bildenden Kunft erklärt fic 
einfach daraus, daß die Dorjabren ber heutigen Inder Stammesgenojjen 
von uns waren, die in vorgejhichtliher Seít von hier ausgewandert jinó. 

Lhenfalls germanischen Urjprungs 1 das Dradenmotin, das 
auf dem gleihen Wege bis nad) China gelangte, wo es jdon vor Jahr: 
hunderten auftaudte und fic) jeítbem größter Beliebtheit erfreut. 767 
hin wird dabei Schwer zu entjheiden fein, ob es jíd) hier zuerft nur um 
eine ſymboliſche Darfteilung handelte — etwa als Sinnbild ber Sinfter: 
nis oder des Bdjen, im Gegenjab zum Licht, wie man es aus den freilid) 
jebr viel fpdteren, germanischen Götter: und Heldenjagen jchließen könnte, 
die vom Senriswolj, der Sonne und Mond verjchlingt, von Thors Kampf 
mit der Midgardichlange und bem Drachentöter Siegsried beridten — 
oder ob die jo häufige Derwendung des Jhredenerregenden Ungeheuers (3. 
3. am Bug der Witingeridiffe) bod) vielleiht — wie Wilhelm 6 
vermutet — auf eine im Unterbewußtjein fortlebende, blajje 6 
an die Riejenjaurier ber Sura: und Kreidezeit zurüdgeht? 

Wenn jib aber aus alledem flar ergibt, daß die Kultur aus dem Tor: 
ben Zuropas und von den dort jdon in grauer Vorzeit anjdjjigen Ger: 
manen herrithrt, jo ijt damit nod) nicht gejagt, daß jie hier aud) gleich ihren 
Höhepunkt erreichte. Seft ftebt vielmehr, dap fie von hier nur ihren ۶ 
gang nahm und (10٥٥ jebr frúb in anderen Ländern Aufnahme fand, wo 
jie jíd) unter günftigeren Bedingungen rajcher entjalten fonnte Und der 
gleihe Dorgang hat fic) im Laufe der Jahrtaujende wiederholt abgespielt. 
Ich denfe da an die bis jebt befannten álteften Kunftwerte von ٠ 
hand, jene wundervollen Zeihnungen und Malereien in den Höhlen von 
Südfrankreich, in ber Dordogne, am Rand der Pyrenäen, oder von Alta: 
mira in Spanien. Shr Alter wird auf ungefähr 25 000— 30000 Jahre 
gejdrábt. Aber 1010 die primitivften diefer Bilder, die nod) viel weiter 
— bis gegen 80 ooo Jahre — zurüdreichen mögen, jeben bereits eine lange 
Zntwidlung voraus. Gejchildert finds Tiere und Jagdjzenen, die eine fabel: 
hajte Beobachtung, erftaunliches Können und feinftes fünftleríjdes ۶ 
jühl verraten. Man hat geglaubt, jie als Saubermittei oder magiſche De: 
ſchwörung deuten zu müjjen, burd) die der eiszeitlihe Jäger das ۶ 
wild, das er tief im Inneren jeiner dunklen Behaujungen auf die Wände 
rite oder malte, in jeínen Bann zwingen wollte. Line Annahme, die mir 
jebod) einigermaßen geſucht erjcheint und für die jrübejten derartigen ۶ 
bilde wohl faum zutresfen 76 

Jedenfalls find die erften fünftlerijden Lrzeugnifje bei allen 7 
der Lrde rein naturaliftifd, ۵. b. der urtümlíde Mensch verjudyte, 
was er in der Natur jab und erlebte, jo gut es ging, wiederzugeben. 6 
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ein Kind mit einem Stod in den Sand fríbelt, ober mit einem Stüd 
Kreide oder Kohle eine Wand „bemalt”. Das gejdleht zunád)t aus er: 
erbtem, jon bei vielen Tieren vorhandenen Spiel- oder ۶ 
trieb, ohne daß damit ein beftimmter Swed verbunden wäre. £rft auf 
einer fortgejdritteneren Stufe beginnt der Maler oder Bildner, alles was 
er auf die Slache bannt oder fórperlíd) formt, zu ۶۱۱۱۲ ۱ und ver 
folgt damit eine bewußte Abjiht. Aber aud) dann nod) bleibt die Natur 
jein unerreichtes Dorbild. Dod) auf dieje naturaliftiiche folgt ftets eine rein 
ornamentale Runjt. Wenn die Menjhen der Lis: oder Älteren Stein- 
zeit (Paldolithifum) Ihre Waffen und Geräte verzlerten, jo wählten fie 
dazu figürlichen Shmud, indem jie y. 3. in einen Zifenbeinftab ein Renn’ 
tier, Wildpferd oder Mammut gravierten, oder einen Griff in Sorm von 
Dogelfópjfen und Tierleibern jd)nibten. Die jüngere Steinzeit (Reolithi- 
fum) fennt dagegen nur nod) das Ornament, wie wir es in jo reicher 
Stille und Dieljeitigfelt auf den prächtigen Gefäßen in ٧۵۴٩٥ 56 
lihen Sammlungen unjerer Deutjden Mujeen bewundern fónnen. Ur: 
jprünglíd) war wohl die Derzierung nichts anderes als ein Unterjheidung- 
merfmal, das der 12611861 eines Gegenftandes darauf anbradte, um ihn 
als jein Ligentum zu fennzeichnen, vor dejjen Dermedslung ober Derlujt 
er jih baburd) ſchühen wollte. Lrft jpäter madyt man aus der Rot eine 
Qugend. Der ermadte Schönheitjinn erfindet immer neue Mufter, die 
(001168110 die ganze Gefäßwand bededen. Die Ornamentif wird zum 
Selbitzwed und gewinnt (210011106 Bedeutung. 

Und in diejer pode — um 5000—2000 vor unjerer Seitrehnung — 
1 es wiederum der nordiſch⸗germaniſche Kulturkreis, der die neue Ent: 
widlung einleitet und nad) allen Seiten ausftrablt. Inzwijhen hatten 
aber die Mittelmeerländer das fulturelle Erbe des Nordens angetreten 
und die ältere, zuerft naturaliftiiche, dann ftilijierte kunft übernommen, 
um jie unter ber heißeren jüblíden Sonne — ín Kleinajien, Ägypten, 
OGriedhenland und Süditalien — während der noróíjden Bronze: und 
Zijenzeit zu voller Blüte zu treiben. 

Die Agypter fteigerten alle Sormen — ber Baufunft, Bildnerei und 
Malerei — ins Monumentale, übertrieben die Stilijierung aber 
ſchließlich jo weit, daß jie in Leblojigkeit erftarrten. Erſt nad) Ihrer ۶ 
jrelung von ágpptijdem Linflup, der fle anfangs (wie 3. 3. im „Apollo 
von Tenea” der Münchener Glyptothef) nod) völlig beherrjdte, gelangten 
die Griechen su jener bis dahin und jeítbem unerreidten Jdealijier 
rung, die jedoch, trob vollendeter äußerer Schönheit, den tieferen inneren 
Gehalt, die Seele, vermijjen läßt. Jn plumper Rachahmung griedi- 
jer, ägyptiſcher und fleinajiatifd)er Dorbilder haben dann die Römer, 
denen jedes feinere äſthetiſche Empfinden und die eigene künſtleriſche 
Schöpferfraft fehlte, alles vergröbert. Deshalb fonnten fie, als fie Ger: 
manien eroberten, aud) nid)t als Kulturbringer wirfen. Und nod) viel 
weniger Tonn davon die Rede jeín, daß bas den Germanen gewaltjam 
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aujgezwungene, ihnen durchaus art: und wejensfremde Chriftentum für fie 
fulturjórbernoó mar. Denn unjere Ahnen bejaßen ja eine viel ältere Rule 
tur, eine viel erhabenere Weltanjhauung und höhere Gejíttung, als man 
jie ihnen aus dem Orient über Rom vermitteln fonnte Darum blieb aud) 
die jogenannte , Rarolíngíjóe Renaljjance” ein gánslíd) mißlungener Der: 
jud, eine Deutjhe Kun ft ins Leben su rufen. 

Weder die Buchmalereien, nod) die Zlfenbeinjchnigereien des 9. Jahr: 
hunderts, mit ihrem jüdiſch⸗chriſtlichen Bildinhalt ín ۳٨٢ 
Sormenjprade, nod) die damals auf Deutjhem Boden errichteten ۶ 
werfe mit ihrer jinnlojen Miſchung orientaliicher, romanijdher und ger: 
maniſcher Stilelemente, find wahrer Ausdrud Deutjcher Wejensart. Ls war 
eine zwitterhafte Soffunft, die niemals im eigenen Dolfstum Wurzel zu 
fajjen vermodhte, weil fie niht aus ihm gewadjen war, jondern aus der 
Stemde in die heimische Erde verpjlanzt, nicht vdlfifd, jondern Inter: 
national war. Immerhin dürfen wir in dem verjhlungenen Banos, 
Pflanzen- und Tierornament zahllojer farolingijcher Miniaturen und ín 
einigen Reliefs und Stiejen auf Pfeilerfapitälen, oder im Sajjabenjd)mud 
der forjder Rönigshalle die älteften Refte Germanijdh- ٠ 
jóen Runftjhajfenserbliden. 

On Wirklichkeit reiht es ja, wie wir gejeben haben, viel, viel weiter 
zurüd. Aber wie ber hriftlihe Sranfenfaijer Karl an der Aller 4500 edle 
Sadjen als wehrloje Gejangene hinmorden ließ, wie er den bei ben ۶ 
fteinen verwahrten 6۵0 raubte, und Ludwig „der Sromme” die get: 
manishen Schriften verbrennen ließ, jo hat man jajt alle 3eugen einer 
großen Vergangenheit und uralten ehrwürdigen Überlieferung graujam 
vernichtet und daraufhin die niederträhtige Lüge erjonnen, unjere Dor: 
fahren jeien robe ,Barbaren” gemejen, die erft durd) die Berührung mit 
den Römern und dem Chriftentum gejittete Menjdjen geworden wären. 
Sum Olúd wird aber dieje aus dem finfteren Mittelalter ftammende und 
immer nod) gegen bejjeres Wijjen verfündete Legende burd) die 2 
mania” des römischen Geſchichtſchreibers Tacitus, der die alten ۲ 
ja aus eigener Anjchauung fonnte, und durch eine untiberjehbare Menge 
foftbarer Bodenfunde glänzend widerlegt. 

Dod) was {ft nun in Wahrheit Deutjhe Kun f? Sie Ift reinfte Der: 
förperung Deutjchen Wejeng, mit jeiner innigen Raturverbundenheit und 
jenem tiefen grüblerijhen Gemüt, das allen Dingen auf den Grund geht 
und dem nadjpürt, mas „hinter der Zrjd»eínungen Sludt” liegt. 6 
Sod) ber germanljche Urglaube, wie die älteften Runen flar beweijen, auf 
einer Derebrung der Naturfräfte, vor allem des Lichtes, der Sonne, von 
der alles Leben auf der £rbe herrührt. Zvjt jehr viel jpáter formte man 
daraus die Götter Walhalls, die bemnad) jhon eine gewijje Entartung bez 
deuteten. Aber aud) jie verjinnbildlihten ja im Grunde nur das ewige 
Werden und Dergeben, wie es jib im Auf- und Untergang der Geftirne, 
im Srúbling, Sommer, Herbft und Winter, in Tag und Fat, im Wandel 
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der Geseíten, in Windftille und Sturm, Blít und Donner, im raujdenden 
Wald und murmelnden Bad), im Wadjen, Slithen und Welten offenbart 
und feiner bildlichen Darftellung bedarf. Deshalb konnten aud) unjere ۶ 
ahnen aus die Wiedergabe des Böttlihen verzichten, das fie überall in 
Ihrer Umwelt und in der eigenen ruft jüblten und empfanden. Daher 
fommt es, daß es feine germanijche Malerei und 1 
gab, während von Ihrer Baufunft — wenigftens in Deutjchland — 
nichts erhalten blieb, weil die Sáujer aus Holz beftanden, das ihnen 6 
mächtigen heimischen Urwälder in unbegrenztem Umfang lieferten. Bel 
Solhem Uberfluß an gediegenem Material lag aljo gar fein Anlaß vor, 
ſich eines anderen Werfftojfes zu bedienen. Wenn die Agppter, 0 
oder Römer ihre Gebäude vorwiegend in Stein oder Siegel errichteten, jo 
taten jie dies eínjad) aus Holzmangel. Aus der Tatjache, daß die alten 
Deutjden erft nad) der römischen Befebung sum Steinbau übergingen, 
ihr fúnftlerifdes Unvermógen jolgern zu wollen, wie dies leider nur zu 
oft geſchah, {ft darum gänzlich verjehlt. Abgejehen davon, daß ein nieder: 
ſächſiſches, jránfijdes ober alemannishes (Schwarzwälder) Bauernhaus, 
damals wie heute, die ärmlihen Wohnungen der bäuerlichen oder flefl 
biirgerliden Bevölkerung des Südens an Schönheit und Behaglichkeit 
weit überragt, [10 außerdem viel bejjer unjeren £limatijchen Derhältnijjen 
anpaft und in die Deutſche Landjchajt einjügt, zeigt nebenbei das ftolze 
Grabmal des Oftgotenfdnigs Cheoderid) in Ravenna, daß die Germanen 
in ber Fremde aud) fteínerne Bauwerfe aufführen konnten. Diejer ۶ 
tige Rundbau, mit feíner aus einem einzigen gewaltigen Blod beftebenben 
[10026۳7 Kuppel, entjprang der gleihen Gejinnung, die einft in ۵۲ ۶ 
jen Heimat aus mächtigen Sindlingen die trubigen alten 77 
Ihuj. Und endlid wollen wir dod) nicht vergejjen, wie bod) das germa- 
nde Runftgewerbe entwidelt war, wovon die im lebten halben ۶ 
hundert ausgegrabenen unzähligen Geräte, Waffen und Schmudjacen, 
oder der berühmte Djebergjund mit bem berrlíden Schiff, Schlitten und 
Wagen der Wikingerzeit jo beredte Runde geben. 

Alle diefe 50696 wurden (۲۵۱۱۱۵ erft gehoben, nad)bem 261105 und Rom 
— und zwar hauptjáchlid von Deutiden Gelebrten — bis in die lebten 
Winkel durhwühlt unb erjorjdyt waren. Indem man danad) dann ein 
,tajjjdes" Kunftideal prägte und es als unitbertreffliches Vorbild bin’ 
ftellte, ergab Wd ein ganz jaljher Mapftab für die Beurteilung ber art: 
eigenen fünftlerijhen Leiftungen. Und ähnlich, wie die Altertumsjorjcher, 
verjuhren aud) unjere Runftgejhichtler. Wie lange hat es gedauert, bis jie 
die große Deutjche Runft des Mittelalters „entdedten” ! Und als ihnen ent: 
lid) zum Bewußtjein fam, daß die Altdeutjchen Meifter nicht allein feine 
geringeren, jondern vielfad) unftreitig bedeutendere Werke gejhajjen 
haben als gleichzeitige italienische oder jranzöſiſche Kúnftler, dann hieß es, 
jie wären von dort „angeregt” worden. Alles jollte nun angeblid) fremden 
„Zinjlüjjen” zu verdanten fein, die fie günftigftenjalls jelbftändig ۰ 
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Mit Genehmigung von Eugen Diederihe Verlag, Jena 


arbeltet” hätten. Blind und abnunglos ging man jo an den erbabenften 
Schöpfungen des eigenen Dolfes vorüber, während man jelbft den minders 
wertigften auslándijd)en £ryeugnijjen der Antife ober Xenaíjjance, des 
Rlajjisismus oder Imprejjionismus elne durch nichts gerechtjertigte, über: 
triebene Bewunderung sollte. Danad) wäre die jogenannte ,Romantit” 
von den Jtallenern und die , Gotíf" von den Sransojen erfunden worden. 
Man überjab oder perjdwieg nur, daß überall dort, mo dieje Stile zum 
erftenmal rein auftraten — wie bei den álteften romanischen Bauten ín 
der Lombardei und den jrúbeften gotijchen in der Provence, Normandie 
und Burgund — vorwiegend Germanen jafen, die damals nod) rajjerelner 
und durchaus nicht jo 2611061101 waren, wie ihre heutigen Rachfommen 
in Oberítalien oder in Süd- und Rordjranfreld. Solglíd) find die Deut- 
Iden aud) im ,Mittelalter” — jowohl im Ausland, wie in der alten 
Heimat — feineswegs jene fláglidoen Nachahmer gewejen, alg melde man 
jie ganz zu Unrecht zu verläftern beliebte, jondern fie haben gerade ۶ 
gekehrt ihre Nachbarn entjcheldend beeinjlußt und — wie einft die ۶ 
lenen in der „Alten Welt” — bei der Neugeftaltung der abendlandijden 
Runjt die führende Rolle gespielt. 


Gans im Gegenjat sum Gríeden und Römer, Italiener und Sransojen 
gibt ber Deutjd)e Rünftler nicht bloß die ,jdóne" äußere Sorm und 
„elegante” Linie, die betórende 0000111606, unter der [10 nur zu oft eine 
erjhredende innere Leere verbirgt, jondern er legt in alles, was er ۶ 
ftaltet, jeíne Seele hinein. Mag aud) die Schale zuweilen rauber erjcheinen, 
jo umbiillt fle dafür dod) meiftens einen um jo edleren Kern. 


Den Deutjchen Domen in Mainz, Worms und Speyer (joweit fie nod) 
alt, ۵. b. ber Serftdrung durch die befanntlid) jo „jriedliebenden” ۴ 
3ojen entgangen jino f), dem Straßburger und Sreiburger Miúnfter fann gans 
Italien und gans Sranfreld) nichts aud) nur annähernd Xbenbürtiges an die 
Seite ftellen. (Denn aud) die großen nordfranzöſiſchen Kathedralen, von 
Reims, Laon, Saint Quentin, Amiens ober Rouen und jogar Notre Dame 
in Paris, (1۵ in Wahrheit gar nicht dem vielgepriejenen 17 
Genius” entjprungen, jondern vielmehr von Deutjdem Geift bejeelt.) 
Reben einem Bamberger „Reiter” und den unvergleihlihen Naumburger 
Eltern verblajjen aber jelbft die vollendetften griehijchen ۰ 
Mit einer „Maria im Rofenhag” von Stefan 1۵00۳6۵۲, Martin Schongauer 
oder Albred)t Dürer, mit Griinewalds ,Jjenbeimer Altar”, mit einer 
£anójdjajt von Albrecht Altdorjer oder Bildnijjen von Sans Holbein °$. ۰ 
vermag jid) an innerem Gehalt und Ausdrudsfrajt fein zeitgenöjjisches 
italienisches oder gar 10116111065 Gemälde zu mellen. 


Darum begreifen wir aud, warum jowobl die Bildnisfunft 6 
۵16 £fanójdajtmalerei, deren verhelßungvolle 11686 ۶ 
tum das Chriftentum nad) dem Untergang des Römerreiches vollfommen 
vernichtet hatte, gerade in Deutjchland wiedererftanden und erft hier, aus 
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germanijhem Naturempjinden neu geboren, zu hödhfter Blüte und letter 
Reife gediehen. 

Weder die lange römische oder franzöſiſche Gewaltherrjchaft am Rhein, 
nod) die 01/1106 Sremdlehre mit ihrer Jahrhunderte währenden geiftigen 
Anebelung unter firdlidem Joh, fonnten die uralte heilige Liebe sur 
Natur, zum gottdurchjeelten All, der mútterliden Erde und lebenzeugen: 
den Sonne, den braujenden Wellen, eilenden Wolfen unb wandernden 
Sternen, zu Tieren und Pflanzen, Wald und Wieje, Baum und 6, 
Blättern und Blumen aus dem Deutjden Herzen verdrängen. 7 
wieder jprengte fie die Sejjeln, mit denen man fie zu erjtiden oder in 
jaljde Bahnen und auf verhängnisvolle Jrrwege zu leiten drohte, und 
brad) jubelnd aus ber Bruft Deutjcher Sänger und Dichter, Baumeifter, 
Bildhauer und Maler hervor. Davon jíngt Walter von der Dogelweide 
und erzählen die alten Dolfslieder, Märchen und Sagen. Sie klingt aus 
dem Minnejang des 13. Jahrhunderts und aus der Lyrik der Romantifer, 
aus „Des Knaben Wunderhorn” ebenjo wie aus Schillers „Wilhelm Tell” 
oder Beethovens „Reunter Symphonie”. Wir fühlen fie in ۵0۱۲ 67 
sauber des Deutjhen Waldes, den unjere Meifter der Gotik bem toten ۰ 
fein ihrer Wunderbauten einzuhauden verftanden. Der durchzieht 6 
hohen Hallen, raunt und jlüjtert geheimnisvoll unter den von jólanfen 
Pfeilern getragenen Gewölben und ín jedem laujdigen Winkel, rajchelt zu 
Süßen des Säulenftammes und ín den Blättern am Kapital, raujdt im 
Oezwelge der Streben und Síalen und jpinnt ji über Krabben und 
Rreusblumen bis hinauf sum himmelftürmenden Turm mit durd)brod)e: 
nem $elm, durd) Dellen zierlihes Maßwerf Sonne, Mond und Sterne 
jlímmern. Und die gleiche innige Liebe zur Natur und zu unjerer 0 
Deutjhen Heimat jpiegelt jíd) aud) in den jo ungemein ftimmungvollen 
Landjchaften eines Cajpar David Sriedrid) und ín den Bildern von Spítweg 
und Bödlin, von Karl Haider und Sans Thoma ober bem immer nod) viel 
zu wenig gewürdigten Karlsruher Maler Auguft Gebhard. 

Das alles {f echte und wahre Deutjhe Runjt — wenn aud) nur 
eine fleíne Ausleje ihres unermeflíden Reihtums, der aber vollauj ٤ 
nügt, um danad) zu entjeheiden, was wir darunter zu verftehen haben und 
was diejen Kamen nicht verdient! 
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Die Gejtaltung der Dolfsjeele 
in Schillers dell" 


Don 10. v. ۵. Cammer 


Schillers Leben, Did)ten und Denfen liegt, bejonders ftarf ausgeprägt 
und deutlich erfennbar, der hervorftehende Aug germanischer Wejensart, 
das Streben nad) Sreíbeít für den Zinzelnen und das Dolf zu Grunde. 
Wenn jíd) aud) der Begriff der 516۱06۱1 in der Gebanfenwelt des Dichters, 
jeinen £€rfenntnísftufen entjprehend gewandelt hat und ín verjchiedener 
Beziehung auf verjhiedenen Gebieten Anwendung findet, jo {ft bas große 
Stel, die Sretheit des Menschen niemals außer Acht gelajjen, gejchweige 
denn aufgegeben worden. Jn der Jugend waren es vorwiegend Durch Pers 
Jönlihe Zrlebnijje gewedte, perjónlide Beftrebungen der nad) jeínem 
Bilde aus feiner Seele geftalteten, bramatíjd)en Helden (Karl Moor, Ser: 
dinand, Doja), die jíd) im Kampf mit einer gegenjdblíd) handelnden und 
wollenden Mitwelt durd)3ufeben verjudten. In dem Schaujpiel „Wilhelm 
Tell” tritt jedoch als dramatijcher Held, ein ganzes Dolf handelnd auf den 
Odauplat, um jeíne Sreíbeit, „jeines Herzens Wollen zu behaupten”. 

Schiller war jeit der französischen Revolution (1789), jenem Mad)ttampf 
zwiſchen freímaureríjd) bzw. jejuítíjd) geführten Parteien, von gewalt: 
jamen, politischen Erhebungen nicht jehr erbaut. Seine Zrnennung 7 
£hrenbúrger der neuen, jransójíjden Republif hatte nicht verhindern 
fónnen, daß er jih von einem Staatswejen abwandte, wo im Kamen ber 
Steiheit der unerhórtefte Swang, die blutigfte Tyranneí ausgeübt wurde, 
wo man den Majjen mit tönenden Phrasen jhmeichelte und die freie Der: 
Jönlichkeit defto niedertrddtiger zu Boden trat. Schiller batte 656 
diejes Serrbildes der Sreíbeít, wie es die franzöſiſche Revolution zeigte, 
jeftgeftellt, daß ,jolange ber oberfte Grunbjat der Staaten von einem 
empórenden Lgoismus zeugt, und jolange die Tendenz der Staatsbürger 
nur auf das phyſiſche Wohlfein beſchränkt ift, — die politiiche Regenera- 
tion, die man jo nahe glaubte, nichts als ein ſchöner philofophijcher Traum 
bleiben werde”, und daß man den herrlichen Bau polítíjder Sreíbeít „nur 
auf bem feften Grund eines veredelten Charakters aufführen” könne. £s 
ijt bezeichnend für Schillers damalige Stimmung, daß er die erften An: 
regungen fottes yu dem Steiheitfampf ber Schweizer mit dem Hinweis 
auf die fran3ójijd)e Revolution ablehnte. Defto bedeutjamer {ft es, daß er 
jpáter Sod) den dell" gejchaffen hat, um dadurch, im Gegenjab zur fran: 
zöſiſchen Revolution, eine politijde Erhebung dramatisch zu geftalten, wo 
ji) nicht „Im Kampfe tobender Parteien, die Stimme ۵0۲ 1 
verliert”, jondern ein Steiheitfampf gezeigt werden jollte, ber „unfterb- 
e AE fíebes wert” war, wie es im Widmunggediht „Wilhelm 

ell” heißt. 
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£s ] eine merfwürdige Tatjache, daß die Deutjchen in Seiten der Not, 
der Gefaht, ber Unterdrüdung, wenn die Zrhebung des Dolfes in greif- 
bare Nahe rüdte oder die Umftände eine engere Dolfsverbundenheit ver: 
langten, ftets den Geift des dell" bejhworen haben. Ja, es hat jih jelbft 
in Seiten des ftumpfen Dahinlebens der Zinzelnen oft genug ereignet, daß 
die Begeifterung, burd das Schauspiel entjlammt, Wunder wirfte. Alle 
geiftlojen und geiftreihen Zinwürje berufener Aritifer, — von ben ۶ 
lehrten Spinnewebern, gejdledtslojen Afthetifern und jog. „eraften” 
Wiſſenſchaftlern, die fic) zuweilen mit der ,fleinftmdglichen Kraft” und 
größtmöglicher Dummheit auf jolden Gebieten verbreiten, abgejehen — 
haben dieje elementare Wirkung niemals su beeinträdhtigen vermodt. 
Immer wieder hat das Deutjche Dolf den Worten Schillers gelaujdt und 
immer wieder wurde die Dolfsjeele durch diejes Schauspiel bis ins Innerfte 
getroffen. — Dieje 0011006, das Geheimnis diejer Wirfung glaubt 6 
oberjlählihe Betrahtung mit dem Hinweis auf die ftarfe, theatralijd)e 
Kraft des Schaufpiels hinreichend erklärt zu haben. Aber mit diejer Außer: 
lichkeit 1 nicht viel begründet, denn andere Bühnenwerfe ähnlichen ۶ 
halts von gleicher theatraliiher Wucht zeigen dieje gans beftimmte ۶ 
fung nicht. Dóllig flar und jelbftverftändlid wird uns jebod) die Wirkung 
des ,Tell” wenn wir das Werf: „Die Dolfsjeele und ihre Machtgeftalter” 
von Mathilde £ubenborjj zur Sand nehmen. Wir jeben dann, welde inní: 
gen Beziehungen der ,dell” zur Deutjchen Dolfsjeele aufweift, ja wir 
jeben, daß das Schauspiel die dramatijhe Gejtaltung des vollfommenen 
Selbfterhaltungwillen diejer Dolfsjeele darftellt. Wir jehen aber aud), wie 
jiber Mathilde Cudsendorff diejer Dolfsjeele nachging, indem fie auf 66 
Jophijhem Wege fand und bewußt erfonnte, was Schiller aus jeinem 
Innern heraus unbewußt geftaltete und zwar derartig geftaltete, daß jein 
Se, die lebendige Dolfsjeele wedt und gleihe Außerungen auslöft, wie 
es zeigt. 

£s joll nicht der Derjud) gemacht werden, wie es Schiller zwar ín jeíner 
medizinischen Arbeit getan bat 1), philojfophiihe £rfenntníjje burd) Bel: 
jpiele aus einer Dihtung zu üben und zu beweijen. £s joll erläutert 
werden, wie das fünftleriishe Schaffen unbewußt geftaltet, was ۶ 
phijhes Schaffen bewußt erkennt, wenn beides aus gleihem Rajjeerbgut 
entjpringt. Außerdem {ft die Catjache, daß Schiller jeinen „Tell” jo und 
nicht anders jhuf, zweifellos ein Beleg für die Seftftellungen beftimmter 
Abjehnitte aus dem erwähnten Buche. Denn die Dolfsjeele war in ۲ 
bejonders lebendig, ja man fann jagen, daß dieje Dolfsjeele in ihm zu 
ihrem Scherleben gelangte, als er jeínen dell" jchrieb 2). Deswegen gilt 
bejonders von Schillers „Tell”, was Mathilde £ubenborjj ſchreibt: „Immer 
wieder greifen die Dolfsfinder, troy aller Bemühungen der Derleumbung 
und der Derädtlihmachung, zu den Werfen diejer Großen und lajjen ihre 
Worte und Kunftwerfe fic) tief in die Seele jenfen." 3) 

on dem Werke: „Die Dolfsjeele ujw.” {ft auseinanbergejebt, welche Rolle 
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der vollfommene Selbfterhaltungwille der Dolfsjeele und welche der luft- 
verj£lante Selbfterhaltungwille der Zinzeljeele im Dolfsleben jpielt. Wäh- 
rend ber Selbfterhaltungwille ber Dolfsjeele Entartungen nicht fennt und 
nur die Erhaltung des Dolfes will, erftrebt der luftverjflavte Selbfterhal- 
tungwille in jeiner Gewaltgler, „Imperialismus” genannt, die Beherr- 
hung und Ausbeutung anderer Dólfer, weil er jih baburd) Lufthdujung 
verspricht oder aber, er wandelt jíd) in jeiner Leidjlucht, um von den Mühen 
der Kämpfe verſchont zu bleiben, in gleicher 3ielftrebigfeit zum ,, Pasifis- 
mus”.2) Diejer grundjáblice Unterjchied in den Antrieben und 3ielen 
eines Rampjes zeigt auf den erften Slid, dap es jíd) bei bem Befreiung⸗ 
fampj im ,Tell” um den vollfommenen Selbfterhaltungwillen der Dolfs- 
jeele handelt, der im Leben eines Dolfes den Rampj auslöjend in die Sr; 
Jheinung tritt. Auf diejen Umftand fam es Schiller an und diejen 
Kamp] nennt er mit Recht ,unfterblíd) und des Liedes wert”. — Wenn 
Schiller den Walter Sürft jagen läßt: 

„Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 

Die alten Rechte wie wir fie ererbt 

Don unjern Dátern, wollen wir bewahren, 

Richt ungezúgelt nad) bem Neuen greifen. 

Dem Raijer bleibe was des 1011615 ift” (IL. 2.), 
jo UE damit der Sinn, das ,Programm” der Zrhebung ausgedrüdt. Jede 
Gewaltgler ift ausgejclojjen und nur die Dolfserhaltung das 3iel. Dies 
(0011681 die Machtentjaltung für fommende Kámpje, welche von den rajje- 
reinen Dölfern inmitten ber madtglerigen Nadbarn nur zu oft ۶ 
lájjigt wurde, nit aus.5) Die Worte: 

£r zieh’ heran mit jeiner Seeresmadht! 

Sft aus dem Innern bod) ber Seínb verjagt; 

Dem Seind von außen wollen wir begegnen." 

„Nur wen'ge Dalle ójjnen ihm das Land 

Die wollen wir mit unjern £eíbern 7 

„Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 

Und feine Heere follen uns ۱۱۵۶ Jhreden! (V. L.) 
deuten oul den Willen des Dolfes, nad) dem Siege in voller Mäßigung, 
ohne Gewaltgler aber aud) in voller Webrhajtigfelt den erneuten ۶ 
ſuchen des Seindes das Land zu unterwerjen EE 

„Denn bill’ge Sucht erwedet fid) ein Dol 

Das mit dem Schwerte in der Sauft ji m ápiqt” (II. 2) 

Sinden wir beim allgemeinen Gang der Handlung von 60۱۱۱۲5 , Tell” 
den vollfommenen Selbfterhaltungwillen der Dolfejeele, wie ibn uns 
Mathilde £ubenborjf gezeigt hat, geftaltet, jo überrajht uns dieje Geftal- 
tung in ben Zinzelheiten weit mehr. Mathilde £ubenborjf bat ۶ 
gejebt, wie die Srau diejen Selbfterhaltungwillen danf ihrer Rutterſchafts⸗ 
aufgaben in einem rajjereinen Dolf weit ftárfer erlebt als der Mann, ob: 
gleich diejer als Sandelnder, als Gejhichtegeftalter in ۸۱٥۴ 69 
trítt.9) Dieje 3ujammenbánge hat Schiller jebr fein empfunden und in 
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jener ٥1001301161 Szene zwiſchen Gertrud und Otaujjader deutlih zum 
Ausdrud gebradt. (I. 2.) Gertrud erfennt zuerft die Notwendigkeit, die 
Serrjchaft der Dógte zu ftürzen. Das ftarfe Erleben der Dolfsjeele veran: 
laßt jie zu reden und den Willen zum Kampf in der Seele ihres Mannes 
zu entjachen. Während die Männer jorgenvoll und erbittert den troftlojen 
Suftänden abwartend sujeben, läßt das tiefe Mahnen des Selbfterhaltung: 
willens das Weib zum notwendigen Rampje raten und Mittel zur ۶ 
mehr vorjdlagen: 

„ver kluge Mann baut vor. — " 

„Drum tät es gut, daß eurer Etliche, 

Die’s reblíd) meinen, ftill su Rate gingen, 

Wie man des Druds fid) mód)t' entledigen” (I. 2.) 

Obgleich 10110061 bereits ähnlihe Gedanken hegte, ließ er jie 71 
laut werden, well er an die Solgen eines unglüdlihen Ausganges dadıte, 
well der unvollfommene Gelbfterhaltungwille der Zinzeljeele ihm mittels 
der Dernunjt allerlei Gegengriinde entgegenbíelt. Aus diejem jeelijchen 
Swiejpalt reißt ihn Gertrud, indem fie alle Linwirje entfráftet, indem fie 
den Beji und jogar das Leben gering bewertet gegenüber der 606 
und Erhaltung des Dolfes. 


Stauffader: „Dies Haus erfreut did), das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder.” 
Sertrub: „Wüßt’ id) mein Ser; an seltlid) Gut gefeffelt, 
Den Brand würf id) hinein mit elgner Sand.” 
Stauffader: „Wir Männer fónnen tapfer fechtend fterben, 
Weld) 60۱0۱ aber wird das Lure jeín?" 
Gertrud: „Die lebte Wahl ftebt aud) bem Sdwadften offen, 


Lin Sprung von Sefer Brúde madt mid) fret”. (I. 2.) 


Aud) die übrigen Srauen, mit Ausnahme der Hedwig, deren Sorgen um 
Mann und Rinder in den Dordergrund gerüdt fino, drängen zum ۰ 
Kühn jdleubert Armgart bem Gefler ihre Drohungen entgegen (IV. 3.), 
eindringlih mahnt Bertha den Rudenz und jübrt ihn zu jeinem Dolfe 
zurüd. (III. 2.) Durd) jeíne Minnebegelfterung wird die matte Dol£sjeele 
in ihm lebendig und jein Umidwenten gefdieht nicht aus Lgoismus, wie 
es oft behauptet wurde, jonbern ftebt in vdlligem Linflang mit ben jee- 
lichen Beziehungen des Minneerlebens zur Dolfsjeele, wie Mathilde Luden- 
dorff gezeigt und erläutert hat.7) Die Abjonderung des Rubens ift ۶ 
wegs die Solge ber Seigheit ober Gorge um den Bejit. £r glaubt im Gegen: 
teil für jeine abenteuernde Rampjluft, jeinen ungestigelten Mut bei dem 
Gegner jeines Dolfes ein weiteres Betátigungfeló zu finden und hat mit 
jelden Gründen das Mahnen ber Dolfsjeele bejhwichtigt. Ls begegnet uns 
hier ein Zug, den wir gerade bei ben germanljchen Dólfern, die häufig 1 
die Römer Schlachten jhlugen, oft genug in ber Gejhichte wiederjinden. 
Gewiß ift Rubens von einem Irrtum befangen, wenn er durch jeinen An: 
Jhluß an die, von Ihm nicht als Seinde erfannten Sremden das Wohl 
jeines Dolfes zu jördern glaubt. Aber damit wird jeln Charakter nicht be: 
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einträdhtigt und es geht ihm nicht anders, wie es jo vielen Deutiden ۶ 
gangen {ft und — heute nod) geht. Darum {ft die Szene mit dem alten 
Attinghaujen von gans bejonderer, bleibender Bedeutung. Dod) was die 
Worte des alten Oheim nicht vermögen, die Dolfsjeele in bem ritterlichen 
Júngling zu weden, gelingt Bertha durd die jeeliijhe Kraft der Minne. 
£benjo wie die germanischen Srauen den Rampfwillen der Männer auf die 
Volfsfeinde lenften und fie zum duferften Kampf für die Dolfserhaltung 
anfeuerten,8) tut es hier Bertha. £s {ft aljo von Schiller im Deutjchen 
Sinne richtig geftaltet, wenn durd) fie die ſchlummernde Dolfsjeele in 
Ruben bejhwingt wird. Wie echt und griindlid) dieje Wandlung des ۶ 
ben: ift, unterftreiht Schiller burd) das fhm in den Mund gelegte ۶ 
wort des Schaujpiels: 
„Und frei erfldr [ó alle meine Rnedte!” 

Dieje Erklärung wäre im Munde eines egoíftíjd) benfenben Rudenz eine 
Unmöglichkeit. Aber wie er ift, duldet fein lebhaftes Gefühl Der ۶ 
bundenbheit nicht das Sortbefteben ber Leibeigenshaft, nahdem er Schulter 
an Schulter mit jeinen Dolfsgenojjen den Sieg erjodbten hat. 

Überzeugend hat Schiller das Erwachen des vollfommenen Selbfterhal- 
tungwillens des Dolfes ín vielen Zpijoden dargeftellt. Der flichende, um 
jein Leben bejorgte Baumgarten, der, dejjen Rettung verweigernde, den 
Sturm jürdtenbe Slider Ruodí, ber 11101116 Melhthal — fle alle 0 
plóblid) ihr Leben gering, als es für die große Cade bes Steiheitfampfes, 
der Dolfserhaltung gefordert wird. Diejer Gegenjab (0106۳ der Gorge 
für das Zinzelleben und der unbebenflíden Hingabe desjelben für die 
Dolfserhaltung wäre völlig unjinnig und unerflárlid), wenn wir die ۶ 
walt der erwadenden Dolfsjeele in diefen Menjchen außer Anſah lajjen 
würden. Wie Schiller es dichtete und Mathilde Cudendorff feftftellte, jo 
haben wir es jelbjt 1914 in unzähligen Sällen erlebt und beobadten kön⸗ 
nen. Sumorvoll hat Schiller in der Rütlijzene mit wenigen Striden den 
Meier ». Sarnen gezeidynet. £r {ft ein jog. „Mederer” und führt daher 
aud) gern Drosejje. Aber aud) ihn erhebt die Gewalt der Dolfajeele über 
den engen Öejichtsfreis, und er begrüßt jeinen langjährigen Prozefgegner 
mit herzlihem Sándebrud: 

„Herr Reding, wir find Seinde vor Geridt, 
Hier find wir einig.” (II. 2.) 

So führt der Gelbfterhaltungwille der Dolfsjeele alle Dolfsgenojjen in 

der Rot zujammen und bringt ihnen yum Bewußtjein: 
„Db uns ber See, ob uns die Berge ſcheiden, — 
So find wir eines Stammes bod) und Bluts.—” (II. 2.) 

Obgleid) das Schaujpiel, wie bereits gejagt, feinen eigentlihen drama: 
tiijhen Selden bat, jonbern das ganze Dolf der Held der Handlung ff, 
ftebt Tell jelbft als der Mann, welder, ohne an der Erhebung direkt bez 
teiligt zu fein, burd) die Lrjdlepung Geflers das Signal sum 0٨4 
gibt, gejonbert im Mittelpunft des Ganzen. Tells Derhalten mag zunächſt 
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bejremben. £r, der gleíd) anjangs als jelbjtlojer Retter Baumgartens aufs 
tritt, bejjen Lob ín aller Munde ijt, ftebt den Dorjóldgen Stauffachers 
ziemlich fühl gegenüber. Mit den Worten: „Der Starke ift am mädtigften 
allein” und „beim Schiffbrud hilft der Zinzelne jíd) leichter” fcbeint er 
jid) von der Allgemeinheit auszuschließen, ja er nimmt, aufjehenerregend, 
niht am Rütl-Schwur teil. Fr jagt jedod flar und einjac, daß er von 
langen Beratungen, Shwüren und dgl. nichts wijjen will, aber daß jeine 
Teilnahme an dem Kamp} eine Selbftverjtändlichkeit (ft. 

„Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund 

und 101116 feinen Sreunben jíd) entziehen? 

Dod, was Ihr tut, laßt mid) aus eurem Rat, 

Sd) kann nicht lange prüfen ober wählen; 

Sediirft [br meiner zu beftimmter Tat, 

Dann ruft ben Cell, es foll an mirnicht fehlen.” 


Wirklich eilt er mit jeiner Tat den übrigen voraus und fteht als „Retter 
von uns allen” unter jeínen jubelnden LCandsleuten. Schiller bat in diejer 
Geftalt einen Menjchen in den Mittelpunkt des Schaujpiels gejtellt, der, 
wie man jagen fann, die Dolfsjeele vollfommen verkörpert und dentt, 
was Heinrich ». Kleift in ähnlicher Deranlajjung ſchrieb: „Ze braucht der 
Tat, nicht der Derjhwörungen”. Unabhängig von ber allgemeinen Lage 
fteht Tell, frei umherjchweijend, allen bedrängten Dolfsgenojjen uneigens 
núbig mit Rat und Hilfe zur Seite, und es mar ۱۲۲۱۱۵ überjlüjjig, thn 
in einer £ntwidlung su zeigen, die bereits hinter ihm liegt. Die Sabel 
des Schaujpiels jchreibt die Tötung Geflers durch jeine Sand vor, aber 
man jpürt aud) davon abgejeben die beiden Gegenpole Tell und Gefler. 
Der jest in jíd) ruhende, mit Land, Dolf und Sippe verwurzelte, 1۲016, ۶ 
und jurdtloje Menjd gegenüber dem entwurzelten, jeine Surdt OUT 
herrijdes Auftreten verbergenden, argwohnijden und nefdvollen doran: 
nen. Wenn aud) ein perjónlides Motiv Tell der Sabel entjprehend zur 
Tötung Geflers treibt, jo iſt es bod) ber vollfommene Selbfterhaltung- 
wille der Dolfsjeele, welder dieje Tat veranlaßt, die Schiller bei der 
Gegeniiberftellung della und des orders Johann n. Schwaben als 6 
der Natur, als Notwendigkeit bezeichnet und Ihre ethiſche Berechtigung im 
Gegenjab zu bem eigenjüchtigen Morde darlegt. Ls ift ein grimmiger Wit, 
dejjen völlige Tragweite Schiller vielleiht nicht bedacht hat, menn 511481, 
während jih die „Barmbherzigen Brüder” ber Leihe Geflers nahen, jagt: 
„Das Opjer liegt, die Raben fteigen nieder”. Don derartigen Dpjern, die 
durd) ,Gottes Sand” fielen, haben jih die ſchwarzen Raben mit und ohne 
Rutte jeit jeher genährt, indem fie die Menjchheit mit , Gottes Gericht” in 
Schreden jebten, während jih die meiften ,butaujftedenben" Tyrannen, 
kirchliche und weltliche, eines „gottgeliebten” Lebens erjreuen. 

Tórid)te Menjchen haben Schiller herabzujeben und etwas „Geiſtreiches“ 
yu Jagen. gemeint, wenn fie Tells Handeln egoiftiihe Beweggründe unter: 
Jhoben. Leider haben dieje Neunmalweijen nicht gleichzeitig verraten, wie 
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ohne treibende Motive eine dramatijde Handlung aufzubauen It und nicht 
beachtet, daß die Sedriidung eines Dolfes eben darin beftebt, daß die eine 
zelnen Menjchen perjónlíd) darunter leiden und aud) perjónlid) von ۶ 
waltaften betroffen werden, woraus folgt, daß perjönlihe 6 
bei einer jolden Dolfserhebung immer und überall mit den Gründen der 
Dolfserhaltung notwendig verknüpft jein müjjen. 

Schiller bleibt trot; bieles Geſchwähes ber Rríttler der große, Deutjde 
Dichter, denn ein Leuchtturm ftürzt nit ein, wenn die Jungen mit Mus 
Jheln nad) ihm werfen. Seit jeínem £rjdeinen hat der , Tell” jedenfalls 
dazu beigetragen, den Gelbfterhaltungwillen der Deutjchen Dolfejeele 
wadsurufen und wachzuerhalten. In Seiten der Erhebung hat das Deutjche 
111 jib die flammende Begeifterung von dem Schauspiel geholt, in Seiten 
der Not die Kraft des Ausharrens empfangen, und ín Seiten tyrannijd)er 
Bedrückung bat Schiller, wie fein anderer, das troftreihe und freudige 
Bewuftjeiín in der Deutjhen Seele veranfert: 

„eine Orenze hat Éprannenmad t!" 


1) „Über den 3ufammenbang ber tierljhen Natur des Menjdyen mit jeíner gelftigen” 1780. 
3) Math. £ubenborjj: „Die Dolfejeele und ihre Mad)tgeftalter” ©. 97 jj. 

5) Math. Ludendorff: £benbajelbft S. 101. 

*) £benbajelbjt ©. 135 ff °) £benbajelbft ©. 136/37. °) £benbajelbft ©. 187 ff. 

7) Ebendajelbft S. 187 jj und die entjprechenden Abjchnitte in „Der Minne Genejung". 

$) „Die Dolfejeele und ihre Machtgeftalter” ©. 194. 





Semajjneter Friede 
Don Wilhelm Bujd 


Gans unverhofft, an einem Hügel, 
Sind jíd) begegnet Suds und Jgel. 

Halt, rief der Suds, du Böſewicht. 
Rennft du des Königs Ordre ۲ 
Iſt nicht der Sriede längft verfündigt, 
Und weißt du nicht, daß jeder jündigt, 
Der immer nod) gerüftet geht? 
om Namen jeíner Majeftät, 

Geb her und übergib dein Sell. 

Der Igel (0100: Nur nicht jo jdynell. 
£af dir erft deine Zähne brechen, 
Dann wollen wir uns weiter ۰ 

Uno aljogleíd) madt er ji rund, 
Scließt jeinen dichten ۵ 
Und trobt getroft der ganzen Welt, 
Sewajffnet, bod) als Sriedensheid. 


Mit Genehmigung ber Sriedr. Bafjermannjchen Derfagebud)banblung München 
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Die Kadtígall 


(Ztwas zum KNaddenfen über Anderjens Marden) 
Don Alfredo Wiedert 


Dielleiht habt ihr Jhon einmal das hübjhe Märchen gelejen? Die 6۴ 
Kadtígall, die ganz weit drin im tiefen Walde mit hohen Bäumen und 
tiefen Seen lebte und jo überaus wunderbar jang, läßt [۱۵ jebr gut mit 
der Deutjhen Seele vergleichen. Aud) dieje fühlt jid) wohl in tiefen Wäls 
dern und verjhwiegenen Seen und Tonn nur Jíngen und jih regen, wenn 
jie ganz frei ijt, wie die Nachtigall in diefem Marden. Dann tut fie das 
Gute um jeíner jelbjt willen und nicht um Orden und Belohnungen. Der 
jremóe Kunftvogel aber, aus jremden Landen (Rom) zugejhidt, muß 
jrüber oder jpáter verjagen. 

Habt ihr fie jhon einmal jíngen und flingen hören, die Deutide Seele? 
Der arme Síjder im Märchen, ein Naturfind, der hörte fie! „Aber er 
mußte auf feine Sachen achtgeben und vergaß dabei den Dogel”, jagt ٠ 
derjen. ja, ja, beim Geldverdienen vergejjen viele bas Singen der Seele. 
Uber in der nád)jten 11001 hörte er jie bod) wieder und jagte: „Wie 0 
[jt das!” Nur der Märchen-KRaljer (bas Märchen jpielt in China) und die 
„zpilijierte” Welt wuften nichts von thr. Wie fonnten (16 aub! Denn 
ihre Kultur war eine fünftlid errichtete, „ganz und gar von jeínem ۶ 
3ellan, ſehr foftbar, aber jo jpróde, jo mißlic daran zu rühren, daß man 
jib orbentlíd) in Acht nehmen mußte.” Lrft als die Deutjche Seele, die 
Nachtigall, von fremden Jungen gerühmt wird, erjährt der Kaljer davon. 
„Die Kadtígall? Die fenne ih ja gar nicht. Gibt es einen jold)en Vogel 
in meinem Reiche! Davon habe ich nie gehört!” Das Deutjd)e Dolf eine 
Deutjche Seele?! Wie jonderbar! Auch der vornehmfte Kavalier, der, wenn 
ein Geringerer ihn anredete, nur , D!" antwortete, wußte natürlich ۵ 
von Ihr. „Zw. faljerlihe Majeftät Tonnen jid) gar nicht vorjtellen, was 
alles gejehrieben wird. Das find Lrdictungen und gehören zur jogenann- 
ten Schwarzen Kunjt!” Das war immer die Antwort. Die Deutjche Seele 
wurde verteufelt: Schwarze Kunft! Seren —! £rjt als der Raiſer bei 
feiner Ungnade befiehlt, fle zu fuchen, madt jih der ganze Sof aus, „denn 
jie wollten jíd) nicht gern auj den Saud) treten lajjen”, wie Anderjen 
jehreibt. Sie taten eben nur dann etwas, wenn Lohn oder Strafe 6 

Und fiehe da, ein armes Riichenmddden, das fennt die Nachtigall jebr 
gut. „Wenn id) im Walde ruhe, dann höre ich fie fingen.” „Ze ift, als ob 
mid) meine Mutter fúfte —”. Und nun gehen fie die Nachtigall holen. 
Wie haben dod) die Gebildeten die Natur und das Gottempjínben ver: 
loren! Sie hören eine Kuh brüllen und benfen, das {jt die kleine ۶ 
gall. Und der Hojprediger, als er Sröjche quafen hört, jagt: „Nun höre ich 
jie; es Llingt gerade wie 116115 !” 
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Dann 1 plóblid) die £leíne Nachtigall da und jíngt, und das Ddgelden 
If grau und unjdeinbar. Die Deutjd)e Seele {ft eben jedem 6 
abhold. Und als der Soffavalier fie in gejchraubten Worten einladet, jagt 
fie: „Mein Gejang hört fid) am beften im Grünen an!” Aber fie läßt jid) 
überreden und fingt aud) vor dem ۹۵۱/۵۲۰ Der {ft von ihrem Gejang ٥ 
gerührt, daß ibm die Tränen in die Augen treten und will ihr zum Lohne 
jeinen goldenen Pantoffel um den Hals hängen. Die Deutjche Seele, 6 
Radtigall, begehrt feinen Lohn. In ihrer Gutmútigfelt aber läßt fie fid) 
‚einfangen. „Sie follte nun bei Hofe bleiben, ihr eigenes Gebauer und die 
Steiheit (1) haben, zweimal des Cages und einmal des 16018 ۸ 
jpazleren. Sie befam dann 12 Diener mit, melde fie mit einem um das 
Sein gejdlungenen Band fefthielten, was gerade fein Dergnügen war.” 
Da war die Deutsche Seele im Kerfer. Aber ben Überftaatlichen, denen war 
das nod) nicht genug, denn nod) jang fie ja! Und das Dolf fonnte gar 56 
genug hören. So rubten die Ulberftaatlidien nicht eher, bis fie die Deutjche 
Seele ,nadgemadt” hatten: eine fúnftlide Nadtigall, hohl und mit 
Rädern im Leib. Aber fle war von außen viel jdóner anzujehen, denn 6 
war über und über mit Diamanten, Rubinen und Gaphiren bejebtí Mit 
Sejten, Glanz und Pomp jollte die Deutlde Seele erdrüdt werden. Da 
jie JI aber nicht gleich erdrüden ließ, follten fle sujammen jíngen. (Deuts 
jhes Chriftentum.) „Aber es wollte nidt recht geben, denn 6 wirtlide 
Nadytigall ging auf ihre Art und der Kunftvogel ging auf Walzen,” jagt 
der Dichter. £ebteres aber wurde dem Dolfe als viel wichtiger hingeftellt. 
„Denn jeben Sie,” jagte ber Spielmeifter, „bei ber wirfliden 5411 
fann man nie berechnen, was da fommen wird; aber bei dem 6561 
ift alles beftímmt!" (Dogma). Dreiunddreißigmal jung er ein und dasjelbe 
{ied wie eine fítanei und wurde dod) nidt müde, denn er wurde eben 
immer wieder aufgezogen. Und die edite 1 

Still war fie bei den erften Tönen des Kunftvogels zum Senfter hinaus 
zu ihren grünen Wäldern geflogen. Das war natúrlid) undanfbar und jo 
wurde fie amtlíd) aus Land und Reid) verwiejen. (ber den Runftvogel 
wurde ein dides Bud) gejdyrieben. „Ze war aber dies Werk jo gelehrt 
und jo lang, wimmelte jo jebr von den allerjdywerjten chineſiſchen (lies: 
hebräischen) Wörtern, daß alle Leute behaupteten, fie hätten es gelejen und 
verftanden, denn jonjt wären fie ja Summ gewejen und auf den Baud) 
getreten worden”, heißt es im Marden. Das natürliche, unverbildete Dolf 
aber, wie der Fiſcher, fagte beim Hören des fünftlihen Dogels: „Das {ft 
ganz bübjd, klingt aud) beinahe ähnlich, aber es fehlt etwas, id) weiß 
es nur ۱۱۱۵۶ ۲:0۶ |” 

£e fam, wie es fommen mußte. Lines Cages verjagte der Kunftvogel. 
Das große Sterben des Deutjchen Dolfes begann. Der Tod jaf ihm auf 
der Bruft und bedrüdte es. Und da, in der höchſten Not nun, ۵۵8 ۶ 
finden zum Deutjchen Artempfinden. Plóblid) [191 auf dem Zweige norm 
Senjter die wirkliche Nachtigall und jíngt jo jüß und jo berrlíd daß alle 
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Spufgeftalten verjhwinden. Das Deutjche Dolf (ber Kaiſer im Marden) 
ermad)t von einem langen Schlummer und, It endlih 11110 und gejund, 
denn es hat jeine Seele wieder jíngen hören. 


„Die Diener famen herein, um nad) ihrem toten Koller zu jeben — ja, 
da ftanden jie, und ber Raijer jagte: Guten Morgen!” 


Der Stein der Weijen (Cin Marden) 
Don Elly 3ieje 


£s war einmal ein junger Student. Der war jo klug, daß er das 5 
madjen hören fonnte, jo ftarf, daß er einen Drachen hätte töten Tonnen 
und jo arglos, daß er jedem Menschen Gutes zutraute. 

Seinen Kamen habe ich vergejjen; aber das tut nichts zur Cade. — 
Ad), da fällt mír's ein: Mid el hieß er. Seine Sreunbe nannten ihn aber 
immer nur ,Taps”. Und jo wollen wir ihn aud) jo nennen. Denn leider 
hat er diejen wenig ſchmeichelhaſten Namen verdient, weil er gar jo oft 
in ein merfwürdiges Derhängnis hineinftolperte. 

Lines Cages, an einem wundershönen Sommertag, wanderte er — da 
er gerade nichts anderes zu tun hatte — ins Blaue hinein, über Berg und 
Tal, durd) Wald und Heide, um ben Stein ber Weljen zu ſuchen. — 0 
jab er auf einmal mitten aus der freien Heide eine himmelhohe ped’ 
Jhwarze Mauer aufragen. Dor £rftaunen Op er Mund und Augen jo weit 
auf, daß man gar nicht mehr jeben fonnte, wie flug er war. 

Plöhlich hörte er, wie jemand: „Taps, Caps!” rief. Er gudte jih um 
und jab einen Raben vorbeífliegen. „Rennft Du aud) meinen Spítnamen?” 
fragte der Student. Aber ber Rabe war jdon bod) über die finftere Mauer 

_weggejlogen, dem nahen Walde zu. 

„Ih muß bod) ergründen, was es mit diejer Mauer für eine 76 
nis hat”, jagte Taps zu fid) jelbft. Und er ging an der Mauer entlang, um 
ein Lingangstor zu finden. £s Idien ein unermeflíd) großer quabratfór: 
miger Garten zu fein. Sliihende Afazlenbáume ftanden hinter ber Mauer. 
Caps hätte gar zu gern einige Zweige von den jdónen blühenden 7 
gehabt. Sehnjüchtig jab er hinauf. Sle jhienen unerreihbar zu jeín. £r 
ging immer weiter an der Mauer entlang; da fam er an ein hohes Tor. 
وگ‎ war aus fdwerem Zichenholz und Idien unheimlih bid zu fein. Son: 
derbar; nirgends war eine Rlínfe zu leben, aud) fein Senfter. — O, TID’ 
tig, da oben war ja ein freisrundes fleines Lod). £r fchaute hinein. ۶ 
lid) prallte er zurüd. Das Jhwarze Lod) war lebendig; es bewegte jid: 
ein pechſchwarzes Auge funfelte ihn an. „Was willjt Du von mir?” tónte 
eine barjde Stimme hinter dem dor. „Ich wollte nur mal jeben, was 
hinter der Mauer ift”, jagte Caps. „Ich bin ein Student, und barum muß 
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ih ftubteren und alle Geheimnijje ergründen, bis id) alles weiß; ich 6۴6 
nämlich den Stein ber Weljen.” — 

„Ja, das {ft etwas anderes”, tónte es von innen. „Der Stein der 0 
{ft hier in fchauerlidem Dunfel des Gartens verborgen. Sd) büte ibn. Nur 
Würdige dürfen ihn jehen.” 

Caps zitterte vor Sreude. Der Stein ber Weiſen war in dem geheimnis- 
vollen Garten! — „Aber”, tónte es von innen herúber — und die Stimme 
flang wieder bajó) — „Du mußt Mut haben, wenn Du ihn finden willft; 
wer Surót hat, den fónnen wir nicht gebraud)en." — 

Caps richtete jid) ftolz auf. Und jeine jdóne junge Stimme rief freudig: 
„Ih habe Mut; ich habe mid) nod) niemals gefürdtet. Sd) mu B den Stein 
der Weijen finden!” 

Da wurde das Tor von Innen aufgejchlojjen, und als Caps drinnen war, 
ſchlug es krachend hinter ihm zu. 

Caps hatte gedacht, er würde nun jofort zum Stein der Weljen 5 
werden. Aber er merfte bald, daß ,Denfen” hier eine ganz überjlüjjige 
Gace war. Denn jobald er eine Stage tat, die jeín Derftand ihm diftierte 
oder die jeine Dernunft ihm eíngab, wurde ihm mitgeteilt, daß , Denfen" 
ein gottesläfterliher 5odymut fei, und daß er überhaupt nod) fein richtiger 
Mensch fei. — Ehe Du den Stein ber Weijen erfennft, mußt Du ein 
red)twinfliges Herz befommen und ein dreiediges Gefidt.” 

Taps mad)te große Augen. Der ,hodpleudtende Meifter” — wie der 
Srembe jib jelbjt nannte — erklärte dem armen Caps: „Deine Augen 
fannft Du gern zumachen. Sehen {f ganz überjlüjjig. Das {f nur etwas 
für dag „gewöhnliche Dolf”. Aber wenn Du zu uns gehören willft, wenn 
Du unjer echter ,Sruder” werden willft, dann mußt Du blind und taub 
werden.” 

Caps fühlte, wie fein Herz heftig flopfte. Ob es wohl (00۳۲ 86 
wurde? Shm war jebr beflommen su Mut. Saft bereute er ſchon jeíne ۵۶ 
gierde, die ihn hierher geführt hatte. Der Meifter jagte: „Ih werde Dir 
nun meinen Garten zeigen. Wenn Du alles gejeben haft, fannft Du Did) 
frei entjcheiden, ob Du Deine Augen, Deine Ohren und Deine Zunge der 
großen Rubus-Weisheit opfern willft oder nicht.” Wieder ftaunte Caps. 
£r hatte nod) nie etwas von „Kubug-Weisheit” gehört. Aber bas vers 
jhwieg er. £s war natúrlid) febr „ungebildet”, das nicht su ۰ 

Run gingen fie den Sauptweg entlang. Au beiden Seiten ftanden 7 
jonderbare Bäume. Golde hatte Taps nod) nie gejeben. Sie glíden eins 
ander wie ein EI dem andern. Alle hatten pehjhwarze Stämme. Und die 
Krone jab aus wie ein Totenkopf. Sie ftarrten ihn an wie aus leeren 
Augenhöhlen. „Was find das für jeltjame Bäume?” fragte Caps. 

„Dummer Taps”, jagte der Meifter. Das find dod) feine Bäume; das 
find „Brüder“, 6 ibe £eben bem Maurertum gewidmet haben.” 

Da jah Taps, daß es einmal Menſchen gewejen waren. Sie grinften ihn 
an aus masfenhaft verzerrtem Totenantlis. 
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Caps jagte: „Ich verftehe nidts vom Maurertum; was It das?” Da 
erklärte ihm der Meifter: „Ich werde Did) mit Hilfe der Brüder zu einem 
echten Mauerfteín behauen, damit Du lernft, was Maurertum ít." 

Caps wurde immer fleinlauter. £r ftotterte: „Ih, 10 möchte wieder 
hinaus; den Stein der Weiſen will id) gar nicht mehr jeben. Hier 1 es 
mir, alg wäre ich lebendig begraben.” 

Der Meifter grinfte jpóttijd). , Ja, Caps, das ft nun zu jpät. Nun mußt 
Du immer bier bleiben!” Caps fühlte, wie ihm die Rnie zitterten. 

„Nur feine Angft, Taps”, tróftete ber Meifter, „das (ft nur das Neue; 
Du wirft Did) Schon gewöhnen. Suerft erging es allen Brüdern wie Dir. 
610 mid an. Bin ih nicht ein ebter Meifter! Sieh meinen Ordensftern 
am grünen Band! Saft Du den erft errungen, dann bíft Du ein weijer 
Serrider im Maurerreich.“ Caps folgte ihm jeufzend. — Auf einmal tanste 
es ihm wie Seuerflammen vor den Augen: ein Meer von blutroten Rohn⸗ 
blumen wogte gleíd) roten Wellen im ſchwülen Wind. 

„Das {ft ber Garten bes Dergejjens”, jagte ber Meifter. Sie jebten [10 
mitten unter die roten Blumen, Da jdywanben bem Júngling die Sinne. 
— Whe lange er jo unter den feurigen Blumen geträumt hatte, das wußte 
er nicht. £r fühlte Wd plóblíd) unjanft aufgerüttelt. „Romm nun”, jagte 
der Meifter. „Run bift Du reif für den Schadt.” Taps wußte nicht, was 
das ift. Willenlos folgte er bem Meifter. 

Durd) Kreuz und Querwege ging es, durch Dornengeftrúpp und ۰ 
pjlanzen. Wie betäubt folgte er dem unheimlichen Súbrer. Sulebt ftanden 
jie vor einem leudtendgriinen freisrunden Rajenplab. In der Mitte ۵ 
ein ſchwarzer Rubus. „Ift das der Stein ber Weljen?” fragte Taps mit 
müder Stimme. — „Rein, jebe Did) auf den Stein!” befahl der Meifter. 
وگ‎ gab fein Entrinnen mehr. Willenlos gehordyte er. 

Da war ihm, als jánfe der Stein unter ihm in den £rbboben, als ftürze 
er abwärts, irgendwo ín einen dunklen Schadt. 

„Din ih wabnjinnig?” dachte er, „oder narrt mid) ein böjer Traum?” 

Plóblid) befand er jih in einem düfteren fellerartigen Raum. Nirgends 
ein Senjter. Seudt jdiímmerten die modrigen Wände, an denen trübe 
Wajjertropfen blínften. Irgendwo jlammte eine Sadel auf. Lr 6 
taftend die Hände aus, wie um einen Halt zu Juden. Da fühlte er jih von 
hinten an den Schultern gepadt; ein dud) wurde ihm um die Augen ge: 
bunden und er wurde unjanjt vorwärtsgeftoßen. 

Dann ertónte eine Glode. £r hörte tappende Schritte, ein haftiges Sl 
ftern, und ehe er wußte, wie ihm geſchah, lag er in einem hölzernen Sarg. 
Der Dedel ſchlug zu. Er hörte Sumpfe Sammerjdrláge. Die Haare fträubten 
ji) ihm vor £ntjeben. Don fern hörte er ín jeinem dunklen Gefängnis, 
wie jemand jagte: „Run hat er genug; laßt ab von ihm, Brüder.” 

Da wurde der Dedel plóblíd) aufgerijjen, mehrere Arme padten zu, werte 
ten ihn heraus und ftießen ihn vorwárts. 

Dann wurde ihm die Binde abgerijjen, und er fand jih wieder in einem 


74 





ftrahlend hellen quadratformigen Raum. Auf einem goldenen Rubus jaf 
ein Greis mit erlofdenem Blid. Rings an den Wänden ftanden doten: 
gerippe; Schädel und Knochen lagen umber. Deutlich erfonnte der ۶ 
jórodene Júngling, daß es menſchliche Knodrenrefte waren. Der Greís 
jagte mit tonlojer Stimme: „Hier bift Du in bem Raum der ungetreuen 
Sriider, die JID nicht bebauen lajjen wollten zu einem heiligen Rubus. 6 
wollten feine dreiedigen Sejichter und feine red)twintligen Herzen haben. 
Darum befamen jie ihren wohlverdienten Lohn.” — Den Júngling úberlicf 
es falt. „Ich jebe, Du willft ein Bruder werden”, fuhr ber Greís fort. 
Da fühlte der Student, wie jeín Yerz heftig flopfte. Er taumelte zurüd 
und fudte mit irren Augen ben Ausgang. „Rein, nein nur fort von diejem 
Ort des Schredens!” das war alles, was er benfen fonnte. 


Uber die Wände Schienen sujammengemadjen zu fein, und ber Ausgang 
war nirgends zu finden. Plóblid) ftanben — wie aus dem Boden gewad) 
jen — fünf jdwarsgefleíbete Brüder vor ihm. Sie hatten eln welfes 
Schursfell um die Hüften und ein grünes Band um den Hals. Daran 
hingen viel goldene Sterne. Seltjam, jie waren alle gleíd); mand)mal jaben 
jie aus wie goldene Hände mit fünf gleich langen Singern, manchmal wie 
Jharfe Schwerter mit fünf Spiten. Wie im Traum fing Caps an, die 
Sterne zu zählen. An jedem grünen Halsband hingen zehn. Die fünf felt: 
jamen Gejtalten legten die fünf Singer ber rechten Sand auf die Bruft 
und fpraden mit tonlojer Stimme: 

„Richt jo eilig, fünf tjt heilig. 
Sieh die Zehn auferftehn. 
Sahlen ftrablen durch Dein Blut; 
Sünfundzwanzig gibt Dir Mut. 
Glaub an dieje 3ablen nur, 
Dann erfennft du die Natur!” 
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Darauf winfte ihm der reis unb ſprach: ,Komm nun und trinfe den 
heiligen Tranf, damit Du glauben wirft an die heiligen Sablen fünf und 
zehn und jünj mal fünf.” £r reichte ihm einen goldenen Becher auf 6 
edigem Sup. Darin war eine rote Slüjjigfeit. Aus einer dreiedigen Kris 
11011110106 gop der Alte nod) einen Tropfen dazu. 

Den Süngling jd)auberte. £r zögerte. 

„Du zauderft?!” jagte eine boble Stimme hinter ihm. Er jdjaute ۵ 
um. Da jab er zwölf ſchwarzgekleidete Sadelträger. Der Dorjänger jang 
mit eintöniger, plappernder Stimme: 


„Sieh die Gerippe der ſchwahhaften Brüder, 
Schauerlich flingen die blutigen Lieder.” 


Und leije in düfterer Schwermut erflangen die graujamen Worte aller 
۱۳ 61( 1: 
„Reißt ibn in 01 
Hier gilt ER und Tide! — 
Will er in die Höhe fteigen, 
Schmüdt ihn mit Afazienzweigen.” 


` Salb obnmádtig, wie von Sinnen, griff ber Júngling zum goldenen 
Seber. £r tranf. Ihn efelte. — „Seht bift Du einer der Unjern.” Der 
Greís Jhmüdte ihn mit blühenden Rojen und jagte: „Dies ijt das ۶ 
bild der Derjhwiegenheit. Derrätft Du ein Sterbenswort von dem, was 
Du gejeben und gehört haft, bann wirft Du bei lebendigem Leibe geſchlachtet, 
oder Du wirft mit Gijt bejeitigt werden. Und es wird Dir gehen wie dies 
jen hier.” £r wies auf die Geríppe an ben Wänden. Taps war am 6 
jeiner Kräfte. „Hätte id) niemals die Afazienzweige gejeben!" jeujste er. 
Der Greis winfte dem Meifter. „Dollende das Werf!” jagte er. Da hing 
ihm der Meifter eine Jhwere Goldfette um den Hals und reichte ihm einen 
goldenen Afazlenzwelg. Und der Greís jprad): „Die Kette bindet Did) aus 
ewig an uns. €s gibt fein Entrinnen mehr. Wir wollen die ganze Weit 
durch die blühenden Akazienzweige in unjern Garten loden. Und wer erft 
drinnen ift, hinter dem (016081 das Tor zu. Der goldene Afazienzweig joll 
Did) daran mahnen, daß Du uns auf ewig verfallen but. — Nun geh und 
jet ein gehorjamer Bruder; Du fennft nun den Stein ber Deljen. Jd) 
jibe drauf.” 

Taps wandte jid) entjebt ab. Das aljo war das Geheimnis! — £r 
wollte fort. Sinaus aus diefem Jrrgarten. — Lr jand jid) allein. Run 
irrte er umber und jucbte das Tor, durch das er gefommen war. Nirgends 
fonnte er es finden. £s war 111016110. £r 26001616 jíd) jelbft. 

Jmmer nod) war's ihm wie ein bójer Traum. Aber dann fühlte er die 
Jhwere Kette und empfand die graujame Wirklichkeit. 

So irrte er umber, einen Weg um den andern. Shm wurde ganz 7 
von diejem verrud)ten Gejángnísgarten. £r hatte das Gefühl, unter lauter 
Giftpjlansen herumzuwandern. Julebt fam er auf eine Anhöhe. Don da 
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fonnte er über die Mauer hinúberbliden. Sehnjüdhtig jhaute er ins freie 
{and hinaus. ,Kónnte { nur wieder hinaus!” jeujste er. 

Da fnadte es im Gefträud. £r ſchrak zujammen. War man hier denn 
nirgends allein?! Waren überall Sorcher und Spdher? — £r laujdte. Alles 
war wieder till. £x jebte JID ins Gras und ftarrte vor jíd) hin. Wie lange 
er jo ja und grübelte, wußte er nicht. Die Sonne ftand tief am Himmel. 
£s jah aus, als würde das lebte Licht verlöjchen und fterben. Drohend 
ftiegen finftere Wolfen auf am Sftlihen Simmel. 

Da fam vom Norden her ein mädtiger Adler geflogen. £r jebte jih auf 
die jdymarse Mauer und hadte mit jeinem ftarten Rönigsjchnabel ein tiefes 
£od) in die Mauer; prajjelnd fielen Steine herab; die Mauer war hohl und 
aus morjdem Kunftftein dürftig aujgerídtet. Line große Sreube ergriff 
des Júnglings Herz. £r patte zu und half Sem Adler, die Mauer einzu: 
reißen. Als bas Lod) groß genug war, jprang er hinaus ins freie Land. 
£r wars die goldene Kette fort und ben Akazienzweig dazu. 

Dann ging er jpornftreid)s zur Waldquelle da oben auf bem Zjchenhügel, 
nahm ein fühles Bad und reinigte jíd) von bem graujigen Schlamm und 
der Moderluft. 

Dann ging er in die weite Welt hinein, und allen Drohungen zum drob, 
erzählte er im ganzen Land, was er hinter der Jhwarzen Mauer erlebt 
hatte, und wie der Adler ihm den Weg in die Srethelt gezeigt batte. — 

Jebt (ft die Mauer längft eingefallen. Und niemand hat nod) Sehnjudt, 
den Stein der Weljen dort zu ۰ 

Denn alle wijjen nun, was es damit für eine Sewandtnis bat. 

Caps aber war überglüdlid, daß der finftere Spuf nun für immer eln 
Znde hatte. Wie war er doch hineingefommen ín bíejen Srrgarten? £r 
mußte jih ordentlid) bejinnen. Ad) ja, er war ja ausgegangen, um den 
Stein ber Weljen zu (10611. — Irgendwo mußte der Stein der Weljen 
doch jein? Wenn er nur wüßte, wo er mírflid) zu finden jel. — Don 
Sebnjudt nad) Lrfenntnis getrieben, wanderte er immer weiter in 6 
[0261716 Welt hinein und madte die Augen weit auf. Run fonnte ihm feiner 
mehr Sallen ftellen. Das glaubte er ganz jiber zu wijjen. — 

£s war an einem glübenbbeíBen Spdtjommertag. Er wanderte durd) 
die blühende Selde. Und als die Hide um Mittag jo drüdend wurde, daß 
er jI nur nod) múbjam weiterjchleppen fonnte, legte er jíd) unter einen 
Wad)olderbaum und lag bald zwijhen Träumen und Wachen. Wie aus 
weiter Serne flangen die lelje jummenden Stimmen der Heide. Waren es 
Gríllen? Waren es Bienen? Lr fonnte nichts mehr deutlich unterjcheiden. 
Wie er jo in den Simmel hinelnblinzelte, jab er, wie jih eine Wolfe los: 
löfte und herabjhwebte, gerade auf ihn zu. Sie nahm menjdólíde Geftalt 
an, oder eígentlíd) unmenſchliche. Denn die Hände waren wie lange dürre 
Krallen, der Kopf totenähnlid und die Augen wie unbelmlid) fladernde 
grüne Irrlihter. Der Körper aber war verhüllt burd) violette Schleier. 

Caps rif die Augen auf. Run jab er die gräßliche Geftalt deutlich. Ls 
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war aljo fein Traum. Schon fühlte er, wie die leichten Schleier fein 451 
ftreiften mit fithlem Saud). Und die dürren Hände griffen nad) ibm, als 
wollten jie jih an ihm jeftfrallen. Die griinlichen Augen jaben ihn unvers 
wandt an. Schaudernd wandte er jib ab. Aber es half nichts; er jpürte 
den falten Blid der grünen Lichter überall. Da ſchloß er vor Angft die 
Augen. Aber er wurde eine jeítjame Unruhe nicht los; immer fühlte er, 
wie die unheimlihen Augen ibn zu bannen jchienen. Zr war faum nod) 
jeiner Sinne mädtig. 

„Wer bift Du?” fragte er zitternd. — Da ftieß die Geftalt jeltjame Laute 
aus. Das flang wie das Pfeifen des Sturmes und wie fernes Donner: 
tollen. Immer näher umjd)webten ihn die wallenden Schleier, und als er 
[10 ganz wie in violettem Licht befand, da hörte er wie von weither eine 
matte, jeelenloje Stimme jagen: ,Jd) bin Du jeíbft. So warft Du einft. 
dd) bin Deine rubeloje Geele. Dierhundert Jahre jhon Jhwebe id) durd) 
den Weltenraum, Dich zu Juhen. Du wirft mir Deinen Kórper leihen; dann 
wirft Du melle werden, und alle £rfenntnís It Dein! Denn wijje: 


„sch bin die Dier, Komm zu Dir, 
Du glaube mir. Schwöre mir 
Sd bin die 1 Mein zu fein. 
Und bûte ۶ Vier 111 bier, 
Den beíl'gen Stein Acht in Dir!” 


om echten Schrein. 

Immer nod) ftarrten ihn die grünen Augen an. Obwohl ihm graufte,. 
jüblte er jid) wie von Sauberfraften angezogen. £r fonnte einfah nicht 
mehr fort von diejen Augen. Sie hielten ihn mit unheimlicher Gewalt in 
Ihrem Bann. Schon ftredte er willenlos die Hände aus, um jíd) ín 6 
Gewalt diejes bójen Dámons zu begeben: da fühlte er beißenden Schmerz 
in jeinen Händen. Lin Blenenfdywarm war über ihn hergefallen. 69 
jprang er auf, ftürzte zum naben Bad) und fühlte jeine Hände. Die 7, 
umjd)wirrten ihn immer nod). Kun verftand er deutlich, was jie Jagten: 


„Du warft bereit 

Durd) einen ۵0 

Dem Magier zu geben 

Dein ganzes junges Leben 

Lap nie Did) mehr betóren; 

Au) Did) nur mußt Du hören!” 


Aufatmend eilte er fort. Da flog ber Rabe vorbei und rief wie einft: 
„Japs, Caps!” — „Ad ja”, dachte Taps, da hätte ich faft wieder eine große: 
Dummheit gemacht Sd) hab’ genug vom £íbejdymóren; mid) joll feine 
Kette binden.” — 

Als es Naht wurde, jand er jíd) auf weiter Heide zwijhen Himmel. 
und Erde. Der Mond Idien heil, und die Sterne junfeíten. Zinzeine Dir: 
fen und Wacolderbäume warjen gejpenftiihe Schatten; aber wovor jollte: 
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er Jih fürchten? £r hatte jeden Aberglauben abgeftreift und fühlte jíd) frei 
und leiht in der erbabenen Natur, die einen jo ftarfen Sauber auf ۲ 
ausübte, daß er gar nicht mehr begreifen fonnte, wie er jíd) faft hätte 
betóren lajjen von bem verblödeten Magier mit ben grünen Augen. — 

£r lauſchte den jeltjamen Stimmen ber abt. — Da fühlte er plóblíd) 
eine Sand auf feiner Schulter. £r ſchrak zujammen. Lin fremder Mann 
ftand vor ihm. Zin dunkler Mantel, der über und über mit bligenden 
Sternen überjät war, umbúllte jeine Geftalt. Er batte leuchtende, in die 
Serne gerichtete Augen und fprad) mit verhaltener Stimme leije und ein: 
Sringlid): „Sch bin der 10611106116, 10 bin den Sternen verwandt; barum 
fenne ich fie. Sd) weiß, was die Sterne denfen und tun. Die Sterne ۵٨۵ 
des Weltengottes wejenhajte Augen. Sie jeben das Schidjal der Menjchen 
bis in ferne 3ufunft. Alles (ft vorherbeftimmt. Ze gibt fein Entrinnen. Ach 
allein fann in den Sternenaugen lejen, denn id) bin ber Sternenmelfter. 
Wer auf mid) hört, der gewinnt die wahre Weisheit.” — „So fennt Du 
wohl gar den Stein ber Weijen?” fragte Caps. — „Ich jelbjt bin der Stein 
der Weljen”, fagte der Srembe. „Wenn Du Dich mir verjchreibft, jo wirft 
Dy aud) zu einem mellen Stein, der alle Dinge erfennen fann." — 

Da fam dem armen Taps zum Old die Lrinnerung an den Afazien- 
garten und den Magier mit den grünen Augen. — Er bejann fic. 5 
hatten bod) die Bienen gejagt? Ad) ja, er jolle jíd) nie betören lajjen. Aber 
dies war ja fein Betören. Der Sternenmelfter batte ja jo ſchöne gute 
Augen und 01026 janfte Stimme. — “r reichte ihm die Sand und wollte 
ihn gerade bitten, ob er ihn zu jeinem Schüler machen wolle, ۵٥ 516 
ein Stern vom Himmel, gerabesmegs dem Caps vor die Süße. 
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„O, ein Meteorftein!” jagte Caps. Da jab er, daß der Stein ben 
,Sternenmeljter" erjhlagen batte. Rahdenklih jab der Student dem 
toten ,Weljen” ins Gejídt. „Der Stern erjdlug jeinen Melfter”, jagte 
Caps zu JIO. „Dann war er nicht ber rechte Melfter. Aber er fonnte dod) 
aud) fein Schwindler jein! Ad, er war wohl jeibft einem unbekannten 
Geheimnis zum Opfer gefallen.” Caps erjdraf vor jeinen eigenen Ge: 
danken. „Ob ich jemals den Stein der Weljen finden werde?” dachte er. 
„Diejer Meteorfteln Tonn es dod unmöglich fein. Mir jcheint, der Stein 
ber Weljen müßte etwas Lebendiges fein, etwas das Seele hat.” — 

Jn Gedanken verloren ging er weiter, immer weiter, bis die Sonne 
aujgíng. Da fam er in einen Wald. Die Dögel erwachten einer nad) bem 
andern, und es war ein jo herrliher Morgen, daß der Student vor Sreude 
zu jingen anfing. Weil er nun an nichts weiter mehr dadte als an den 
grünen Wald und den blauen Simmel, hatte er niht abt auf ben Weg. 
Plóblid) ftolperte er und fiel über eine dide Baumwurzel. Davon befam 
er eine dide Seule an der Stirn. „Donnerwetter”, 1110116 er, „das war 
aber ein harter Sums!” Da hörte er eine honigjüße Stimme jagen: 
„Komm ber, mein Sohn, Du jhlugft das heilige Kreuz mit Deiner Stirn. 
Kun wird das heilige Kreuz Did ewig an jih ziehen.” Taps jab einen 
fnieenden Kreuzträger und wunderte jih über dejjen feltjames Ausjeben. 
Der Kopf war faft ganz fabl gerupft, vielleicht hatten die Dögel ihre efter 
ſchön weld) gepolftert mit jeinem Saar. Ztwas mehr hätten fie ihm wirt: 
lid) lajjen können. Das hatten gewiß die Spaten getan. Die wollten ja 
immer alles für Hd allein haben. — Der Rablfopf murmelte wie ۶ 
abwejend unverftandliche Worte vor jíd) hin. Caps rief ihn an: „Du, Kahl» 
fopj, 2108801۱01, warum fnieft Du jo demütig!” Der Gerupjte füßte das 
ſchwarze Rreus, das jeine Sande Tra but umjpannt bíelten, ftand auf 
und hielt dem Studenten das Kreuz hin. rod) weiß, was Du judft”, 
jagte der Rablfopj. „Ih habe aller Weisheit S Stille gejhaut, weil 1d) immer: 
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fort dies Kreuz anblide. Tu Du gleíd) mir. Dann erjdjaujt Du alle Wunder 
der Welt.” Caps glaubte das nun nicht gerade, nad) all den trüben ۶ 
jabrungen, die er gemad)t hatte; aber er dachte, verjuhen fónnte er es 
ja einmal, jhaden könnte es ihm jiber nídt. £r nahm aljo das Kreuz ín 
die Hände und ftarrte es an, gerade jo wie der düftere Mann mit den 
fladernden Augen. — Caps wartete; aber er erlebte weder Wunder nod) 
Weisheiten. Suleht wurde ihm ganz dumpf im ud — „Du mußt nur 
nod) ein wenig Geduld haben”, tróftete die janft Jäujelnde Stimme. — 

Plóblid) Enadte es im Gebüſch; eilige Schritte waren yu hören; Stim- 
men jpraden laut gegeneinander. Der fiberrajdte Caps glaubte jeinen 
Augen nicht zu trauen. War das nicht eine Schajherde? Wo waren aber 
die Hirten? £r hatte dod) ganz deutlich ihre Stimmen gehört. £r rieb jid) 
۵16 Augen. Das war dod jonderbar. Nun fonnte er feine Schafe mehr ۰ 
Er jab ganz deutlich aus dem Waldesdidiht Menjhen auftauchen. Zinige 
jaben aus wie der Rablfopj, andere wie Ritter mit blanfen Schwertern. 
Als fie aber ganz nahe heranfamen, jab er, daß es feine Schwerter ۶ 
dern Kreuze waren. Sie 3anften jid „Wir haben das wahre Kreuz!” 
jagte einer der Anführer. — „Nein, euer Rreus ftammt ja aus dem fernen 
Often; wir haben das echte. Unjer Kreuz ift aus Zichenholz und hier im 
Norden gewadjen.” Go jdyríeen fle durcheinander. Caps gab es nun au, 
nod) etwas Wunderbares zu erwarten. 

Als jie nod) mitten im Sanfen und Streiten waren, fam ein wunder: 
jhönes Mädchen gegangen. Shr rdtlich-goldenes Saar jlimmerte im Gonz 
nenjchein. Und ihre leuchtenden Augen ladten wie der Simmel. Sie Jang 
ein Lied und freute fic) an den Bäumen, den Dógeln und den Blumen 
im Wald. 


Als der Rabl£opj fie jab, rief er entjebt: Eine Sere! eine leibhastige 
Sexe!” Da umflammerten fie alle ihre echten unb uned)ten Kreuze, 7۳ 
ten ein Bejhwörungzeihen und liefen und liefen, jo daß man suleht nur 
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noch ihre Schuhſohlen ſehen konnte. Darüber war Taps ſo ſprachlos vor 
£rftaunen, daß man gar nicht ſehen fonnte, wie flug er eigentlich war. 
Das Schöne Madchen jagte lahend zu ihm: „Du jíebft nicht gerade 17 
aus mit Deinem gejhwollenen Kopf. Jd) weiß eine Waldqueile; da 10 
Du Did) waschen.” Und 16 brachte ibn zum nahen Urdbrunnen. Da jab er 
in dem flaren Wajjer fein Spiegelbild. Er wujd) jíd) jo lange, bis jeín 
Kopf wieder in Ordnung war. Dann jebte er jid) auf einen Stein am 
Ufer und erzählte bem ſchönen Madchen jeíne £rlebnijje. 

Als er bei jeiner Begegnung mit bem Kahlfopf angelangt war, jagte 
jie: „Ich finde, Du bift nun lange genug ,Taps” gewejen. Es wird Seit, 
daß du einen orbentlíden Namen befommft. Jh werde Did Siegfried 
nennen. Du jiehft aus, als paßte der Name für Did)” — Da jab er jie 
erftaunt an: „Siegfried wollte ja meine Mutter mid) nennen. Aber fie 
ftarb, als íd) ganz fleín war, und mein Dater hatte es wohl vergejjen. — 
Aber woher weißt Du denn, daß Ib jo heißen muß?” — Da jagte fie: 
„Die weißen Schwäne riefen nad) Dir. Dod) Du hörtejt es nicht. Aber Du 
mußt wijjen, 10 verftehe mich auf die Sprache der Tiere und Bäume. Denn 
ih bin ja im Waldland zu 7677 

Lange jab er fie jhweigend an. Dann jagte er: „Ih fudte den Stein 
der Weijen und ftolperte von einem Derhängnis ins andere. — Du braudhft 
ihn nicht zu ſuchen. 3d) glaube, Du haft 77 

„Das weiß ich nicht”, jagte bas Mädchen. „Ich fenne mid) aus im ۰ 
land und laufe in feine Sußangeln hinein. 3d) richte mid) jelbft nad) 
mir jelber.” — 

„Das will id) aud) tun”, jagte er und gab ihr die Sand. Und fie gingen 
sujammen ín den lahenden Sonnenschein hinein und fürdteten jíd) weber 
vor grünen Augen nod) vor andern Sinfterlingen. Denn jie wußten nun 
beide den richtigen Weg zum Stein der 1061161. — — 
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Deutlde 6 


Don £uíje Raab 


Wird ein Deutjdes Kind chriſtlicher Lltern getauft, jo Jchließt es mit 
Jabhwe, dem Gott der Juden, den Taufbund. Der Täufling empfängt „Der: 
gebung der Sünden, Erlójung vom Code, £rlójung vom Teufel und 6 
ewige Seligfeit”. Rachdem bem Täufling dieje „himmlischen, unjihtbaren 
Gnabengüter" zuteil geworden fino, hat er abnunglos den erften Schritt 
getan aus jeinem blutsverbundenen Dolf heraus ín „Die Gemeinschaft ber 
Chriften” gemäß Off. Joh. $, 9 — 10: 

„Du haft uns, o Serr, herauserlöft mit Deinem Blute aus allen Stämmen, unb Spraden, und 


Dólfern, und Nationen, und haft uns unjerm Gott zu einem KRönigreihe und zu Prieftern ges 
macht, und wir werden herrjchen auf Erden.” 


Del der Taufe empfängt das fatholijche Rind den Namen eines ۶ 
heiligen zum Seiden Dellen, daß der Menfd) aus eigener Kraft nichts ver: 
mag, fondern überall auf die Hilfe eines Cenfers und Bejhühers ange: 
wiesen jel. 

In der Lvangeliſchen Kirche verloren die Heiligen jede Bedeutung. Bald 
bebarj man des Namens nur nod) zum Swede der Unterscheidung der Men- 
jhen untereinander. „Mar, Sans, Irene” (Lateinisch, 260170110, Gríedijd) 
gelten ganz jelbftverftändlid als Deutjhe Namen, nad) ihrer Bedeutung 
wird nicht gefragt, fie find tote Klänge. 

Wie weit das jeelijche Sterben eines Dolfes vorjdyreíten fann, zeigen 
folgende Tatjachen: 


Peter Rojegger wurde „Petri Kettenjeier” genannt, weil diejer fatho: 
libe Selertag an jeinem Geburttag jo im Kalender verzeichnet war und 
weder die Litern nod) der 01111111106 den Sinn begriffen. — Line ۶ 
mürterjamilíe hatte unter ihren 12 Kindern nicht weniger als ۵ 6676 
reten. Die erfte Margarete war bald geftorben; nichts hinderte, die 6 
Tochter wieder jo zu nennen, und als dies Kind Schule und ۵ 
verließ, wurde das Júngfte wiederum Margarete getauft, denn nun war 
ja eine Verwechslung nicht mehr móglid)! 


Jm türfíjóen Dolf zeigt jíd) die gleihe Zrjcheinung ſeeliſchen Abge- 
ftorbenjeins in jeíner Namengebung. Line beliebige Dofabel genügt den 
£ltern, um ihre Kinder su benennen, y. 3. ,Gefodt" oder „Reis”. Die 
Selbftbejinnung diejes Dolfes auf jeinen Zigenwert wirft fid) dort ۶ 
dings aud) ín feiner Namengebung aus. Man bevorzugt dort heute wieder 
Kamen, die überalltäglihen Ginn haben und aus dem Arabijden ftammen, 
wie 3. 3. Emin = der Treue, Adil = der Geredte, Seifullah = das Gottes: 
Ihwert und Schafifa = die Liebevolle, Jamat = die Keujchheit, Kamile 
= die Dollfommene.*) 


*) Mitteilungen von Dr. Nirman Den. 
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Aud) im serjallenben römischen Weltreid) madte fic) die £ntmurselung 
des Dolfs ín ber Namengebung bemerkbar. Die Knaben werden nur nod) 
gezählt: Quintus = der Sünste, Octavianus = der Achte, die Mädchen 
aber erhalten nur nod) den Namen der Samilie, aus der jie ftammen wie 
3. B. Aurelia = eine 000161 aus dem Hause ber Aurelier. 

Wenden wir nun den Blid zurüd in eine Seit, in der unjere Dorfahren 
nod) rajjereín ihrer Ligenart leben konnten, jo werden ihre Namen auf 
einmal wunderbar lebendig. Das Neugeborene wird vom Dater geprüft, 
ob es gejund und wohlgeftaltet ijt, und erft, wenn ber Dater es anerfannt 
hat, wird es burd) Zrteilung eines Namens in die Samilie aufgenommen. 

Ihre Kamen jind keineswegs leerer Schall, aud) nicht die Anrujung eines 
Schupheiligen, um dem Rinde im Leben ,Olúd” zu fichern. In ihren Namen 
ift das arteigene Gotterleben unjerer heidnishen Dorjabren bewahrt, in 
immer neuen Wandlungen, immer neuer Wortgeftaltung bedeuten fie alle: 
, ott in dir! Aus eigener Kraft und Stárte jollft du dein Leben geftalten!” 
Und jo nannten jie ihr Rind wohl „Adalbert” = Du jollft glänzen 06 
adliges Dejen! oder „Adelheid” = Du jollft an Leib und Seele woblgeftal- 
tet jein!” oder ,Marfwart” = Du jollft ein Wächter des Selligen ۵ 
jeín, 5. b. du joll ein Hüter bes Gotterlebens fein! (Mart {ft ber Grenze 
wald zwijhen 2 Stämmen, aljo der Heilige Sain) oder „Mechthild”, , 6 
Sorm „Mathilde” = Du jollft eine gewaltige Rämpferin jein! oder „Zrih”, 
eine fürzere Sorm von „Zrarih” und von „Zgerih” = Du follft ein Konig 
der Ehre jein! ober Du jolljt ein König der Schwertjpife jein, ۵. b. aljo 

„der Sührer, ber Lrfte im Kampf”. 

So 1 unjeren Ahnen der Kame ein Leitjprud fürs Leben. Die 
Sippe fündet dem Kinde, was fie von ihm erwartet, und jagt ihm, wie es 
ji allein ber Blutsgejhwifter würdig erweijen fann. 

Sat ber Name jo eine hohe Bedeutung, jo fann er aud) nit aus ۰ 
ten des Alltags gebildet werden. Die Sprache der Dichter muß hier geftals 
ten. Der Reihtum an Worten fiir Kampf, gerechten Srieden, Schub dem 
£blen, Stärke und Kraft, Adel ber Gejinnung, Olite und Milde fteht zur 
Derjügung. Sie dienen jomobl der Bildung von mánnliden wie ۶ 
liden Rujnamen, aber aus den männlichen werden feine weiblichen ٤ 
macht ` fie find gleihwertig aber verschieden, denn unjere Ahnen jpiegelten 
aud) in ber Namensgebung die hohe Achtung vor dem weiblihen Geſchlecht 
wieder.*) Go gibt es auf Island viele Namen, die als Beftandteil den 
Kamen des Gottes Thor enthalten. Männlich werden gebraudt: dborgeir, 
Thormoó, Thorfel, weiblih dagegen Thorbjörg, Thorey. 

Uber ber Name war nídt nur Mahnjprud fiir bas Leben des Namens 
trágers, er verband ihn aud) nod) auf eigene Weiſe mit der Gemeinjdaft. 

Jm alten Hildebrandslied heißt die Gejchlechterfolge: 

„Heribrand, Hildebrand, Hadubrand”. 


*) Mathilde £ubenborjj: Das Weib und jeine Beftimmung. 
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£. Strey: Germanijder Edeling, 96 





£. Strey: Germanijcher Zdeling, Seitenanjicht 





Jm Tibelungenlied heißen drei 72 

„Öunther, Gernot, 7 

Die Cherusferfürften heißen: 

„Segimer, Segithanf, Segeftes, Segimund”. 

„Chusnelda” hat einen Sohn „Thumelifus”. 

Sippengenofjen erfennt man aljo am glelden Anlaut ihres Namens | 


Artelgenes Gotterleben, Sippen- und Dolfsverbundenhelt jind die 7۷ 
3elhen elnes rajjereinen Dolfes. Sie jpiegeln jib jogar ín jeíner ۶ 
gebung wieder. Nod lange nad) Linbrud) des Chriftentums befamen 
Deutlde Kinder die wohlbefannten und wohlverftandenen Deutjchen 
Kamen. Die Stifter des Naumburger Doms (1270) haben nod) alle Deutjche 
Dornamen: Zdehard und Ute, Konrad und Reglindis ujw. fangjam neh- 
men die jüdischen Namen ber Bibel zu, bejonders Surd den “Lifer Calvins. 
Das Konzil zu Trient 1571 empfiehlt, den Kindern felne Kamen von 
Rebern, Heiden und Gottlojen yu geben. Der Deutjhe Name „Dietrich” 
wurde verboten. Die Neuſchöpfung Deutjher Namen jebod) hörte Schon in 
der Rarolíngerseít auf. — 

Wenn unjer Dolf heute aus taujendjähriger Zrftarrung erwacht, dann 
wird es jíd) von allen toten Sormen abwenden und aud) jelnen Kindern 
wieder lebens» und jínn»olle Namen geben, die jeínem wiedererwedten 
arteígenen Gotterleben Ausdrud verlelhen. Der Sinn aller alten germani- 
Idien Namen fann uns heute nicht mehr überall 261011٥110 jein, zu 7 
hat jib unjere Sprache gewandelt. Aber was die Ahnen elnft fonnten, ۶ 
den wir wieder lernen: Unjern Kindern Namen zu geben, die einen tiefen 
Ginn bergen und aud) unjerm Willen zur Schönhelt genügen im Jus 
jammenflang mit dem Samiliennamen. 


Leit: 
„fim heiligen Quell Deutfdjer Kraft’ 
Cudendsorffs Salbmonatsjarift 


Die einzige Seltfdrift, In der der Selbberr £ubenborff und die Relfgionph{lofophin Stau 
Dr. Mathilde £ubenborjj zu unferem Deutfd)en Dolfe fprechen, es über die geheimen 
Todfeinde des Dolfes aufklären und ín die Deuttde Gotterfenntnis einführen. 


Zrjcheint monatlich zweimal und {ft zum Monatsbezugspreife von —.64 RM. burd) 
die Dot, unter Streifband vom Derlag monatlid) —.70 RM. und von 1.40 6 
für DeutfheÖfterreid zu beziehen. Kinzelpreis —.4o RM. 


£ubenborjfs Derlag G.m.b. 5, Münden 2 KW 
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Die Deutjche Gotterfenntnis 
Dr. Mathilde 5866 


Deutjher Gottglaube 
(gebejtet 1,50 RM., gebunden 2, — RM., 84 Seiten, 34.— 36. Taujend) 


Deutjcher Gottglaube heißt dic Gefundung der Deutjchen Seele, jo wie Ihn dic 
Philojophin der Seele in diejem flelnen foftbaren Buche jo flar umríjjen bat. 


Triumph ۵۰۶ ۵ 
(ungefürzte Dolfsausgabe, gebejtet 2,50 HU. Ganylelnen 5,— XUL, 422 Selten, 
19. U. 20. Tauſend) 


Zin Werf von jeítener dichteriſcher Schönheit und wiſſenſchaſtlicher Wahrheit. 
Wir geben den Weg der Entwidlung mit, den die Naturwiſſenſchaſt gezeigt 
hat vom elnzelligen Urlebewejen über Pflanze und Tier bis hin zum Menschen, 
dem einzigen Bewußtjein des Góttliden in oer £rjbelnungwelt. 


Der Seele Urjprung und Dejen 


Erfter Band: 6 
(ungefürzte Dolfsausgabe 2, — RM., Gansleinen 4, — RM., 108 Selten, $.-7.Taujend) 


Sahrhundertlang behauptete der jüdiſche Glauben, daß ein liberweltlicher per: 
jönlicher Gott die Erde und alle Lebewesen durch ein plöglihes „Werde!” ge: 
ſchaffen. Die gewaltige Erkenntnis der Philofophin zeigt uns als das Ziel der 
Schöpfung die gottbewußte 6 


3welter Sand: Des Menschen Seele 
(gebejtet 5,— RIK. Ganyleínen 6, — RM., 246 Selten, 6. u. 7. Taujend) 


Das Werf gibt uns zum erften Male Klarheit über die Fähigkelten ber Renſchen⸗ 
jecíe und ihre Gejebe. 


Dritter Band: ` Oelbftjdópjung 
(gebejtet 4,50 RH, gebunden 6,— RM, 210 Selten, 4. u. 5. Taujend) 


Die Sábigtelt ber Selbſtſchöpſung iſt jedem Menschen, unabhängig von Rajje, 
Umwelt und Schidjal gegeben, ja er fann darüber hinaus durch fein Wirken 
nod) sum Geftalter an anderen werden. 











Der Seele Wirken und Gejtalten 


£rfter Band: Des Kindes Seele und ber Eltern Amt 
Ganyleinen 6,— RM., 384 Seiten, 7.—9. Taujend. 1933 
Wer dies Werk zur Grundlage feiner £rsieberaufgabe macht, hilft nicht nur 
jeinem Rinde, er dient aud) ber Dolfserhaltung. 


Sweiter Band: Die Dolfsjeele und ihre 6757 
Line Philofophie Ser 6 

Ungekürzte Dolfsausgabe, gebejtet 3,— X, Gansleinen 6,— RM., 460 Seiten, 
$.—8 Taufenó. 1934. 


Auf den £rfenntnijjen ihrer vorherigen Werke aufbauend, zeigt uns Mathilde 
£ubenborjj hier das Entftehen der Raffen und Dólfer, ihre £ebensgejete und 
Todesgefahren, und wie jehr thre Erhaltung Rafjereinheit erfordert. 













Statt Heiligenjhein oder Herenzeihen — Mein Leben 


1. Teil: Kindheit und Jugend 
gebunden 3, — RM., 246 Selten mit ç Bildern, 7. u. 8. Taufenó. 1934 











„Rütter“ 


2 Runſtmappen von Lina Richter 


2 Mappen mit je + Runſtreproduktionen (Blattgröße 46x35 cm) von Zeichnungen 
von Lina Richter, mit Begleitworten von Dr. Mathilde £ubenborjf. Preis [e Mappe 
(5 Bilder) 4,— RM. einschl. Derpadung. Auslieferung ab Nebelung. Die 10 Bilder 
find aud) in einer Mappe zum Preife von 7,— RM. einschl. Derpadung lieferbar. 
Diejes Lünftlerifche Werk {ft eine wundervolle Ergänzung defjen, was Dr. Mathilde 
Cudendorff für bas welblide Geſchlecht geſchaffen hat. Sle jchreibt hierzu: 

„Sina Richter⸗Spieß, deren Schaffen uns jchon jo viel gab, ſchuf hier Bilder, die ere 
greifendes £tleben aus bem Schidjal der Mütter in künſtleriſch vollendeter Welje zur 
Darftellung bringen. Sd) habe mir die 3uftimmung der KRünftlerin erworben, jedem 
Bilde einige begleitende Worte belzugeben, die den Widerhall, ben es in meiner Seele 
wedte, andeuten. 

Mögen die erwadten Deutjchen Srauen wijjen, was es für die Zukunft, aber aud) für 
fie jeibft bedeutet, daß ſchöpferiſches Können bes Welbes ihr Erleben zur Darftellung 
brachte, und möge dies Werf unter ben Deutfden eine Derbreitung finden, wie 6 
Marienbilder in ben driftlichen 6۳ 




















Mathilde Ludendorff: 

Das Weib und jeíne Seftimmung 

gebeftet 4,— RM., Ganzleinen 5,50 REL, 192 Seiten, 11.—13. Taujend, 1933 
Der Minne Genejung 

gebeftet 4, — RM, Ganzleinen 5,— RU. 208 Seiten, 14. und 15. Taujend, 1933 
Zrlöjung von Jeju Chrifto 

ungef. Dolfsausgabe 2,— RM., geb. 4, — RM., 376 Seiten, 28.— 32. Taujend, 1933 
Induciertes Srrefein burd) Occultlebren 

an Hand von Gehelmſchrift nahgewiejen 

gebeftet 1,20 RM., 120 Selten, 12. und 13. Taufend, 1934 


Der Trug der Aftrologie 

gebejtet 0,20 RM., 20 Ocíten, 20. und 21. Taujend, 1934 

Erich Ludendorff: 

Dernidtung ber Sreímaurerei Surd £ntbüllung ihrer 
Gebeimnijje 


gebeftet 1,50 RM., gebunden 2,50 RM., 117 Selten, 159.—163. Taufend, 1934 
Schändlihe Gebeímnijje ber Hochgrade 

gebejtet —,20 RM., 24 Selten, 1. — 50. Taujend, 1932 

Kriegshebe und Dölfermorden 

gebejtet 2, رما‎ gebunden 3,— RM., 188 Seiten, 71.— 75. Taufend, 1934 

Mathilde Ludendorff: 

Der ungejühnte Srevel an Luther, £ejjíing, Mozart und 
Schiller 

gebeftet 2,— REL, gebunden 5,— RIK, 156 Seiten, 37.— 39. Taujend, 1934 

E. und M. Ludendorff: 

Das Geheimnis ber Jejuitenmadt und ihr 6 

gebejtet 2,— XL, gebunden 3,— RM., 200 Seiten, 36.— 40. Taujend, 1934 

Dr. med. W. Wendt: 

Die Hölle als Beſtandteil der Kindererziehung 

geheftet —,20 RM., 32 Selten, 6.—8. Taujend, 1934 | 
Kurt 5. 5olj der: 

Der Codesfampf ber Stedinger 

gebejtet —.40 RM., 24 Seiten, mit einem Plan, 9.— 11. Taujend, 1934 


„De Stedinge” 

Line Mappe mit 20 Runftdruden von Profejjor Winter 

£ínfad;e Ausgabe 5,— RM., Ausgabe auf Búttenpapler, vom Rünftler unterjchrieben, 
20,— RM. 


